
Literarisché' Béi*i-chteX  X  X  ‚}‚  E  Literarische Berichte  und  Anzmgen  {  Allgemeines  Bericht über die italienische Literatur zur Kirdrengesd1ichte  seit 1945  Von Prof. Dr. Karl August Fink, Tübingen  Teil I  Die durch den zweiten Weltkrieg verursachten Schwierigkeiten für die wissen-  schaftliche Arbeit, die in den meisten europäischen Ländern zu erheblicher Ein-  schränkung oder völligen Einstellung der wissenschaftlichen Publikationen führten,  fallen in Italien hauptsächlich in die Jahre 1943—1944. Die Lage war in Italien  auch insofern anders, als nämlich die zahlreichen geistlichen Anstalten und For-  schungsinstitute W  eniger in der Arbeit gestört wurden. Besonders trifft dies  natürlich zu  ür  die Vatikanstadt mit AÄrchiv und Bibliothek und dem dort  versammelten Stab von Fachleuten. Das zeigt sich zunächst in dem kaum ver-  langsamten Weitererscheinen der „Studi e testi“ und in der Publikation zahl-  reicher Sammelbände und Festschriften, von denen einige für die Kirchengeschichte  besonders in Frage kommen. Auch die wissenschaftliche Kontinuität in der  Nachkriegszeit war nicht sehr beeinträchtigt, dank dem „buon senso“ des italieni-  schen Volkes in politischen und kulturellen Dingen (z. B. in den Vorgängen, die  man bei uns als Entnazifizierung bezeichnet). Schon seit einigen Jahrzehnten ist  die steigende Bedeutung der wissenschaftlichen Arbeit für die Kirchengeschichte  in Italien sichtbar geworden, vor allem auf dem Gebiete der patristischen Studien  und der christlichen Archäologie. Jetzt aber ist sie in fast allen Sparten der  <  geschichtlichen Forschung eindeutig. Ein Element in dieser Entwicklung ist sicher  der Ausbau der historischen Institute der Orden an ihren römischen Zentralen  mit ihren zum Teil schon länger bestehenden Zeitschriften für Ordensgeschichte  oder in der Neugründung solcher Unternehmen. Vor allem ist die Errichtung  einer eigenen Fakultät für Kirchengeschichte (1932) an der Universitä Gregoriana  zu erwähnen. Dazu kommt, daß für diese international zusammengesetzten For-  schungsinstitute neue Felder der archivalischen Überlieferung angebrochen werden,  so  as seit der Gründun  (1815) verschlossene Archiv der Kongregation für  die außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten  Congregatio pro negotiis eccle-  siasticis extraordinariis), das jetzt in KEinzelfällen zugänglich gemacht wird;  (  ebenso werden Ordensarchive in- und außerhalb Roms immer mehr herange-  zogen. Daß das Vatikanische Archiv weiterhin eine fast unerschöpfliche Quelle  für. wissenschaftliche Forschungen bildet, braucht hier nicht eigens betont zu  werden.  Wenn nun dieser kurz skizzierte Befund bibliographisch erfaßt werden soll,  so sind die Schwierigkeiten nicht zu verkennen. Sie bestehen zunächst in der  Unmögli  it, aller dieser Publikationen habhaft zu werden, zumal bisher nur  kleine Aus  e  nitte geboten wurden. An Übersichten kenne ich: Theol. Literatur  zeitung 73 (1948) Sp. 231 ff.: „Die Veröffentlichungen der Vatikanischen Biblio-  thek 1935—1947“ und 245 f. über die „Studi Gregoriani“. Histor. Zeitschrift 173  (1952) 152 ff.: „Italienische Literatur der Jahre 1945—1951 zur neueren Ge-  schichte Italiens (1500—1922)“ von R. von Albertini, und die jeweiligen reich-und AnzeigenX  X  X  ‚}‚  E  Literarische Berichte  und  Anzmgen  {  Allgemeines  Bericht über die italienische Literatur zur Kirdrengesd1ichte  seit 1945  Von Prof. Dr. Karl August Fink, Tübingen  Teil I  Die durch den zweiten Weltkrieg verursachten Schwierigkeiten für die wissen-  schaftliche Arbeit, die in den meisten europäischen Ländern zu erheblicher Ein-  schränkung oder völligen Einstellung der wissenschaftlichen Publikationen führten,  fallen in Italien hauptsächlich in die Jahre 1943—1944. Die Lage war in Italien  auch insofern anders, als nämlich die zahlreichen geistlichen Anstalten und For-  schungsinstitute W  eniger in der Arbeit gestört wurden. Besonders trifft dies  natürlich zu  ür  die Vatikanstadt mit AÄrchiv und Bibliothek und dem dort  versammelten Stab von Fachleuten. Das zeigt sich zunächst in dem kaum ver-  langsamten Weitererscheinen der „Studi e testi“ und in der Publikation zahl-  reicher Sammelbände und Festschriften, von denen einige für die Kirchengeschichte  besonders in Frage kommen. Auch die wissenschaftliche Kontinuität in der  Nachkriegszeit war nicht sehr beeinträchtigt, dank dem „buon senso“ des italieni-  schen Volkes in politischen und kulturellen Dingen (z. B. in den Vorgängen, die  man bei uns als Entnazifizierung bezeichnet). Schon seit einigen Jahrzehnten ist  die steigende Bedeutung der wissenschaftlichen Arbeit für die Kirchengeschichte  in Italien sichtbar geworden, vor allem auf dem Gebiete der patristischen Studien  und der christlichen Archäologie. Jetzt aber ist sie in fast allen Sparten der  <  geschichtlichen Forschung eindeutig. Ein Element in dieser Entwicklung ist sicher  der Ausbau der historischen Institute der Orden an ihren römischen Zentralen  mit ihren zum Teil schon länger bestehenden Zeitschriften für Ordensgeschichte  oder in der Neugründung solcher Unternehmen. Vor allem ist die Errichtung  einer eigenen Fakultät für Kirchengeschichte (1932) an der Universitä Gregoriana  zu erwähnen. Dazu kommt, daß für diese international zusammengesetzten For-  schungsinstitute neue Felder der archivalischen Überlieferung angebrochen werden,  so  as seit der Gründun  (1815) verschlossene Archiv der Kongregation für  die außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten  Congregatio pro negotiis eccle-  siasticis extraordinariis), das jetzt in KEinzelfällen zugänglich gemacht wird;  (  ebenso werden Ordensarchive in- und außerhalb Roms immer mehr herange-  zogen. Daß das Vatikanische Archiv weiterhin eine fast unerschöpfliche Quelle  für. wissenschaftliche Forschungen bildet, braucht hier nicht eigens betont zu  werden.  Wenn nun dieser kurz skizzierte Befund bibliographisch erfaßt werden soll,  so sind die Schwierigkeiten nicht zu verkennen. Sie bestehen zunächst in der  Unmögli  it, aller dieser Publikationen habhaft zu werden, zumal bisher nur  kleine Aus  e  nitte geboten wurden. An Übersichten kenne ich: Theol. Literatur  zeitung 73 (1948) Sp. 231 ff.: „Die Veröffentlichungen der Vatikanischen Biblio-  thek 1935—1947“ und 245 f. über die „Studi Gregoriani“. Histor. Zeitschrift 173  (1952) 152 ff.: „Italienische Literatur der Jahre 1945—1951 zur neueren Ge-  schichte Italiens (1500—1922)“ von R. von Albertini, und die jeweiligen reich-Allgemeines
Bericht ber die italienische Literatur Z.ULXC Kirdrengesd1ichte

seıt 1945
Von Prof Dr arl August Fınk Tübiıngen
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Dıie durch den 7zweıten Weltkrieg verursachten Schwierigkeiten für die WwIissen-
schaftliche Arbeit, die 1n den meısten europäischen Ländern Z erheblicher Eın-
schränkung der völligen Einstellung der wissenschaftlichen Publikationen führten,
tallen 1n Italien hauptsächlich 1n die Jahre Die Lage Wr 1n Italıen
auch insofern anders, als nämlıch die Zzahlreichen geistlichen Anstalten und For-
schungsinstıtute enıger 1n der Arbeıit gestört wurden. Besonders trifft dies
natürlich ur die Vatikanstadt MmMIit Archiv und Bibliothek und dem Oort
versammelten Stab VO'  $ Fachleuten. Das zeıgt sıch zunächst in dem kaum Ver-

langsamten Weitererscheinen der „Studi test1“ un ın der Publikation zahl-
reicher Sammelbände und Festschriften, VO  3 denen ein1ıge für die Kirchengeschichte
besonders 1n Frage kommen. Auch diıe wissenschaftliche Kontinuität ın der
Nachkriegszeit War nıcht cehr beeinträchtigt, dank dem „buon senso“ des italienı-
schen Volkes in politischen un kulturellen Dıingen (z 1n den Vorgängen, die
INa  an beı uns als Entnazifizierung bezeichnet). Schon se1it einıgen Jahrzehnten 1St
die steigende Bedeutung der wissenschafrtlichen Arbeit für die Kirchengeschichte
ın Italıen ichtbar geworden, VOrTr allem aut dem Gebiete der patristischen Studien
und der christlichen Archäologie. Jetzt ber ISt s1ie ıin tast allen Sparten der
veschichtlichen Forschung eindeutig. Fın FElement 1n dieser Entwicklung ISt sıcher
der Ausbau der historischen Instıtute der Or ihren römischen Zentralen
MmMIt ihren zum Teıil schon länger bestehenden Zeitschritten ftür Ordensgeschichte
der in der Neugründung solcher Unternehmen. Vor allem ISt die Errichtung
einer eıgenen Fakultät tür Kirchengeschichte (1932) der Universitä Gregorijana

erwähnen. Dazu kommt, daß für diese international ZUusammeNgesetzten For-
schungsinstitute 1CUE Felder der archivalischen Überlieferung angebrochen werden,

seıit der Gründun (1815) verschlossene Archiv der Kongregatıon für
die außerordentlichen kirch iıchen Angelegenheiten Congregatıio pro negoOt11s eccle-
S1ASt1CIS extraordinarı1s), das Jetzt 1n FEinzelfällen zugänglich gemacht wiırd;
ebenso werden Ordensarchive 1N- und außerhalb Koms ımmer mehr herange-
e Da{fß das Vatikanıische Archiv weiterhin eine fast unerschöpfliche Quelle
für wissenschaftliche Forschungen bildet, raucht hier nıcht eigens betont
wWer

Wenn NUu dieser kurz skizzıerte Befund bibliographisch erfaßt werden soll,
sind die Schwierigkeiten nıcht verkennen. Sıe bestehen zunächst in der

Unmöglı f aller dieser Publikationen habhatrt Zzu werden, zumal bisher 1Ur
kleine Auseı  us:nıtte geboten wurden. An Übersichten kenne iıch Theol Liıteratur
zeitung 73 (1948) Sp „Die Veröffentlichungen der Vatikanischen Biblio-
thek A 1947 und 245 ber die „Studi Gregoriuanı”. Hıstor. Zeitschrift 173
(1952) 152 t£ „Italienische Literatur der Jahre Zur NeuUl Ge-
schichte Italiens (1500—1922)“ von von Albertini, un! die jeweiligen reich-
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‚Revue A’Hı-haltıgen, reılich nicht systematischen Züsammenstellfingeri in der
sto1Lre ecclesiastıque‘ 1n der „Chronique: Italie et Cıte du atıcan“. Obwohl der
Universitätsbibliothek in Tübingen die Pflege des Fachgebietes der Theologıe
besonders obliegt, 1St auch hiıer begreiflicherweise nıcht alles vorhanden. Eıne
Reıse nach Rom 1M Jahre 1949 konnte sıch dieser undankbaren Aufgabe auch
NUur 1n bescheidenem Mafße wıdmen. Dann sind die Schwierigkeiten der Gliederung
beträchtlich, da{ß eın unorganischer Eindruck sıch ıcht ganz vermeiden lassen
wiırd. Teil I versucht, zunächst dıe einschlägigen Zeitschriften und Sammelwerke
vorzulegen, und "ZWAar 1n möglıchst geschlossener Form, um den jeweılıgen
Arbeıitskreis und die Arbeitsweise der Forschungsstelle siıchtbar Z machen, mit
einem Wort  * das „ambiente“ erkennen lassen. Be1i den kirchengeschicht-
lıchen Zeitschritften 1 EHNSCICH Sınne ISt der N Inhalt aufgeführt, bei den
übrigen Zeitschritten 1LUF die Beiträge ZUr Kirchengeschichte VO  , allgemeiner
Bedeutung. Teil 11 soll dann chronologisch un: nach Sachgruppen geordnet die
Monographien bringen MIt der eigentlichen „bibliografia ragıonata”, wobei natür-
lıch autf die Beiträge 1n den Zeitschritten noch zurückgegriffen WIrd. Eını
bedenkliche Lücken der Bıbliographie 1n Teil I (Z Archivio ıtalıano pCI b
stor1a della pieta, Archiyum Fratrum Praedicatorum und Ephemerides Liturgicae)
möchte eıl I1 och schliefßen dürten.
ttz della Accademıa nazıonale dei Iince:i

Von der 1603 gegründeten Accademia dei Lincei hatte siıch nach den Ereig-
nıssen VO)]  e 18570 die Accademı1a nazıonale dei Lince1i abgezweigt. Sıe wurde 1939
MIt der nach französis:  em Vorbild errichteten Accademıa d’Italı:a verein1gt,erhielt ber 1946 ihren alten Charakter wieder und nahm ihre Ite Tradıtion
wieder autf miıt der serıe OTLL2VA, Zwar die wiıissenschaftlichen Arbeiten auch
nach der Fusion mit der Accademıa d’Italia weıter eführt worden; die
während des Zeitraums VO 1939— 1945 ersch
gezählt. 3enen-en Bände sınd als serı1e VII

ReRAIcCONE Classe dei sclenze moralı, storiäe e fılologiche:
vol (1946) KD G5 Marıa Turrıianı, Note dı Latinitä medievale unfer-

sucht hauptsächlich AuUSs kirchlichen Quellenstellen die Bedeutung VO „Novus“
und „NOvitas”. 379 —386 Pettazoni, „Regnator omnıum Deus“ hält die
religionsgeschichtliche Deutung der Stelle Aaus Cap der (Sermanıa .des Aacıtus
ın monotheistischem Sinn nıcht für zulässıg. 502531 Vıncenzo Federicıi,
Commemorazıone di Piıetro Fedele bringt einen vornehmen Nachrut auf den
bedeutenden ıtalienischen Erforscher des Miıttelalters und der Stadt Rom mı1teıner dankenswerten Zusammenstellung se1nes Schritttums.

vol. 11 (1947) 95— 10 Cess1, „Senato Romano“ nell’etä Caroling1a
wırd 1n anderem Zusammenhang besprochen. 84—190: R Cess1, I5}
alleanza franco-bızantına del 870 verneınt dıe Frage nach einem fränkısch-byzan-
tinıschen Bündnıis. 2722—258: P Brezzı, Homo-Deus. La teopoles1 ne]
crist1ano de1 prımı secolıi.

vol 111 (1948) 339349 Soları, La successione dı Ciustino 1n Bisanzıo,
350359 Solari, La polıtica estera orientale durante l’iımpero di Giust1no.
vol (1949) S 1 Luglıi, La trasformazione di Koma pagand in

Roma cristiana. Der Meıster der römischen ographie zeichnet hiıer ın großen
Linien den Übergang VO heidnischen ZU Pristlichen Rom Wichtig 1St VOor
allem der Nachweis, da{ß 1m Mittelalter zwar viele Rummen des antıken Rom
Neubauten verwendet wurden, da{fß ber die systematische Zerstörung des ılten
Rom erst mıt der Renaıissance begann. 429—438: Solari, La örtodossıa di
Bısanzıo dopo Anastasıo stellt die Bedeutung _ Justins als des taktischen Vor-
Aäufers der Religionspolitik Justinians heraus. 502—508 oları; Partıco-
Jarısmo religi0so Bızantıno di mm12n0.
vol (1950) 157—160 Mancını, „Missorium“ ° „Mıssa“ „Myes'se“,

tersucht wieder einmal die liturgische Formel „lte mMıssa est die heute tast durch-
Weg als dimissio — Entlassung gedeutet wird. Preilidx bedeutet sıe nach ‘ M. ann
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auch Entla‘ssufig, hängt ber phılologisch nicht MmIt SE zusammen, sondern
1St mıssorıum — mensa un: bezeichnet a1€e Eucharistische Feıer, be1 deren Ankün-
digung die Katechumenen entlassen sind. 387/7—396 Dı Spigno, Limıiti1
pregı della storiografia di mmı12ano0 Marcellino. 397— 474 Frugon1t, La

Sura l’opera del cardıinale Jacopo Stetfaneschi C. — 1343 siınd Prolego-
inmNena eıner kritischen Ausgabe des ODUS metricum un der übrigen
Werke, veranstaltet VO: Istıtuto StOFr1CO Italiano pPCI ı1 medio eVvo. 425— 449

Bartoloni, Note di diplomatıca vescoviıle Beneventana eine Vorarbeit ZUr: Her-
ausgabe der Urkunden der Kapitelsbibliothek on Benevent, mit einer sehr
dankenswerten Übersicht (3 443—449) der Urkunden der Bischöte und Erz-
bischöftfe: Prospetto dei documenti pubblicı emanatı dai VEeSCOVI ArC1VeSCOVI
Beneventanı secol; 463— 471 Jemolo, lımıtı alle pOSs1-
bilıta dello StOr1CO bietet einen höchst beachtenswerten Beitrag ZUL Frage der
geschichtlichen Erkenntnismöglichkeit, besonders für die Kırchengeschichte der Neu-
eIt und die 1n lhl' ichtbar werdenden Massenbewegungen.

Memuaorıe. Classe de scienze ’ moralı, storıche fılologiche:
vol; (1948) un vol 11 (1950) enthalten nıchts ZUur Kirchengeschichte. Von

den Notiızıe deglı S$CaUvL d_ antıchita sind erschienen: vol (1948), vol 11

Archivum Hıstoricum Soczetatis CS$M. Periodicum aAb Instituto Hı-
StOr1cO 1n Urbe editum (Romae Borgo Spirito, 5).

Die Beiträge dieser Zeitschrift des Institutum histor. werden ım WQSBQC-
lıchen VO den Mitgliedern des Instıtuts gelietert, dem VOL allem die Herausgabe
der Monumenta histor. SOcC lesu bliegt S50 sınd vorwiegend Angehörıige der
spanıschen Ordensprovinzen, W1e uch das reichlich publizierte Quellenmaterial
ZU)] großen eil Aaus spanıschen Ordens-Archiven STAaMIMT,. Vor allem wichtig S1N(
die Dokumente Aaus dem römischen Zentralarchiv des (Ordens, dessen Bedeutung
für die neuzeitliche Kirchengeschichte ımmer mehr siıchtbar wird. Zur Vorstellung
der ständigen Mitarbeiter se1 NUuUr folgendes angeführt: Batllor:; 1st Schrittleiter
des Ar 1yum hıstor., Leturia Dekan der kırchengeschichtlichen Fakultät der
Unıiversitäa Gregoriana, Pırrı einer der führenden Historiker des Ordens auch

a  ur das '  N Gebiet der Neuzeıt, Scaduto ‚historicus AÄAssıstentiae Italıanae‘
WO. Nachfolger Tacchi Venturıs), Zubillaga 1mM Miıtarbeiterstab des In-
stiıtuts der eiter der Missionsabteilung und Herausgeber der Mexikanischen Mo-
NUuMeNnNTA. Ausdrücklich se1l hın ewlesen auf die ın jedem Band enthaltene: Biblio-
graphia de Historia 5 hi-die gelegentliche Rubrik: Selectiores Nunt11
stor10graphiıa E die ber die Arbeiten des Instituts Auskunft z1bt Uun! me1lst
auch einen Nekrolog aut Geschichtsschreiber des Ordens bringt.

vol IN (1945) Commentarı1i historici. MS Pırrı, Achille
Gaglıiardi, la dama Milanese, la riforma dello spirıto 11 mOovımento degli zela-
tor1, ein sehr wichtiger Beitrag FA Frühgeschichte des Quietismus 1n Italien, auch
ZUr Geschichte des Gnadenstreites 30088 umtassenden Materialien Aaus dem römiıschenArchiv der Gesellschaft Jesu. Grundlegende Ergänzungen Bremond, Histoire 1t-
teraire VOL XS 7L Wıcki, Dıie „Hıstoria do Malavar“ des Di0go0
Goncalves S L} Textus inediti. 10221724 Castellanı, La vocazıone alla
compagnıa di Ges del nton10 Possevino da ul relazione inedita de]l mede-S1ImMO. 125422130 Kratz, Instructions les peres de 1a provınce Gallo-
Belge asses de France 1764 Commentarı! breviores. 131—137: Fer-
nandez Zapıco, FrOsarıo COrFronNa de Ignacıo de Loyola. Un Texto mal
endido. 138—150 P. Delattre
provınce d’Aquitaine.

) Freres archıvistes, architgctgs artıstes dans la

vol (1946) Commentarii historici CU: textibus ineditis. HLE
Scaduto, . Tra inquisıtori Riformati. Le M1SS10N1 dei esultı ira Valdesı
Calabria delle Puglie. Con cartegg10 inedito del Card Alessandrino (S Piıo0
V) 561—1566. VT m\ 7G Iparraguırre, Para la historia de la oracıon e]
colegio Romano durante le segunda mitad del siglo A bedeutende Vorarbeit
Zur Geschicht_e der Frömmigkeit ım rör;1iscben Kolleg der Gesellschaft Jesu, die
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der v;rf S u führlich darzustellen gedenkt. L1 Commentarı1 breviores. 127/
bis 143 da Costa, last of confessor of the faıth, Father Davıd
olf 144— 154 Hambye, Le Francoıs Bray (1584—1624). Un Ir-
andaıs Au  DE orıgınes de la 1ss10N navale des Jesultes Belges. 15522459

KWratz. Wer 1st der Vertfasser der Memoıiren ber die Legatıon Archettis? Zur
Geschichte der Jesuiten iın Rufßland 160—163 Strazzullı, Lettera di
Luigı Gonzaga alla marchesa dı Castıglıone SU.: madre.

vol XVI (1947) Commentarı1 historicı1. 1255 Zubillaga, prbcura.-
dor de Ia Companıa de Jes  us 1a COTTe de Espana, eine Einrichtung, die selbst
1ın der Geschichte der spanischen Provınz kaum beachtet wurde. 56—9/
Pırrı, Gli Annalı Gregorı1anı di Gıan Piıetro Mattei. Premesse storıche pCI un:  S

revisıone crıtica, weıst nach, da{ Maffei tatsächlich der Vertasser der Anna-
len ıst. 8 Z21 / Delattre Lamalle, Jesuntes wallons, flamands, tran-
Cals, mıssıOoNNALCES Paraguay Commentarı1 breviores. DLr

Schurhammer, Eın Y averiusbrief. E de Dainville, L’auteur
du “Bref discours“ SUTr les ecoles de e Compagnıe (Liege

vol XVII (1948) Commentarı1 historicı. AA Leturı1a, Libros de
horas;, Anıma Christı Ejerc1ic10s Espirituales de Ignacıo. B1l Cal-
9 LOS „Confessionales“ l0s Ejerc1c10s de San Ignacıo. 102221559 Sca-
duto, Le Or1g1ını dell’ Universitäa di Messına (a proposıto del quUuarto centenari0).
Commentarı breviores. 160172 Batllor:, Zur Anpassung der Exerzitien
bei den Schweizer Jesuiten un! Benediktinern des un 18 Jahrhunderts

LEL Schütte, Unbeachtete un unbekannte päpstliche Japanschreiben.
vol (1949) Commentarı1 historic1. O E Batllori, La vida Al

de Baltasar Gracıan la companıa de Jes  us Über en „Philosophen
des Barockpessimismus 1n Spanıen“ ISt 1n den etzten Jahren ın Amerika un
Spanıen viel gearbeitet worden. Dadurch bringt AUS den Archiıven 1n
Madrid, Valencıa un: dem rOom.  E Archiv des Ordens ine 5Aa1Z CUuU:c Sicht, dıe uch
wichtig ISt für die interne schrıittliche Verwaltung der Geseilschaft Jesu. 85 b1s
117 Krzyszkowski, Entre Varsovie Ispahan. Le Ignace-Francoıi1s Za olski
S. 1 169 —194 Stegmüller, Jesuitentheologie 1n schwedischen Bibliot eken.

19522925 de gana E1 Diego de Avendano SE (1594—1688) la
tes1ıs teocratıica „Papa, Omınus Orbis“. DG AT I de Dainvılle, Livres de
COMPTES histoire de la culture. Commentarı1 breviores. D
March, Documentos insıgnes qu«c pertenecıeron 4] Cardenal Zelada la
Companıa de Jesüs; ler der Aufhebung des Ordens weitgehend beteiligte Kar-
dinal Zelada hatte siıch 1M Gesu 1n Rom reiche Sammlungen angele Die bisher
verschollenen Manuskripte ZUrr Geschichte der Anfänge der Gesells aft Jesu hat

1n der Kapitelsbibliothek Von Toledo aufgefunden 126-—141 Scaduto,
Matematıco Francesco Maurolıco esuntı. 25222260 Martını, Dı ch1

tu Ospıte Ignacıo enez12 nel 261—267 Humbert, Le Jean
Bonfa, ASTFONOME (1638—1724) correspondant de Assını.

vol DE (1950) Commentarii historicıi. P 74 Rosso, Nicolo Mascardı
m1issionarıo0 gesulta esploratore del ıle dalla Patagonia (1624—1674). 75 bıs
145 Rabeneck, De vıta scr1pt1s Ludovicı Molina. 146—180 Hicks, The
toun tion of the college of St Omers. Textus inedit: 181—236 Va  \} de
Vorst, Instructions pedagogiques de 1625 1647 POUIL les colleges de 1a provınce
Flandro-Belge. Commentarıi1u1 breviores: 237—253: Scaduto, La corrıspon-
denza dei priımı esuilt1ı le Poste Italiane. 254— 7264 de Dainville, Les
Carties ancıennes de L’Assıstance de France.

vol GEOS1) Commentarı1 hıstoricı: Z mm de Dainyillei Le Ratıo
discendi docendi de Jouvancy. Batllori, archıvo linguist1co

Hervas Roma refleJo W ilhelm VO Humboldt 209—230
Leıte, Pıntores Jesuitas do Brasıl. 231253 Pırrı, „Breve compendi0”
di Achılle: Gaglıardı 4] vaglıo di teologı zesultl. Textus inediti: 117142
Scaduto, La iınevra di Teodoro Beza ne1l ricordi di gesulta Luccano, Luca
Pinelli (1542—1607). 254f—2683 Teschitel, Der ekrolog fur Martın
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175  \ Älfgé#1eifiés ‘  Gottséer S.I., Gründer des‘ (.€ollegiumv Nordicum zu Linz‘ (1648--1731). S26  S  bis 299: E. J. Burrus, A diary of Exiled Philippine Jesuits (1769—1770). Com-  mentarii breviores: S. 143—166: H. Chadwick, Paccanarits ın England. S. 167  bis 180: E. C. Scherer, Aus Petersburger Briefen an einen Straßburger Exjesuiten  (1804—1808). S. 300—305: E. Lamalle, Cornelis Cort a-t-il grave€ un portrait  de Saint Ignace de Loyola? S. 306—315: J. B. McGloin, Michael Accolti Gold  Rush Padre and founder of the California Jesuits.  Archivum Franciscanum historicum. Periodica publicatio trimestris cura PP.  collegii D. Bonaventurae (Firence-Quarracchi).  vol. XXXVIII (1945): S. 3—39: M. Bihl, Quibus in adjunctis statuta genera-  lia Fratrum Minorum observantium ultramontanorum Barcinonae anno 1451 com-  pilata sint. S. 40—81: A. Wallenstein, Die beiden Novizenmeister des hl. Leon-  hard von Porto Maurizio und ihr ‚geistiger Einfluß auf ihn. Beitrag zur Geschichte  der Riformella des sel. Bonaventura von Barcelona und zum Leben des hl. Leon-  hard. S. 82—105: A. van den Wyngaert, Les dernieres annees de Mgr. Della  Chiesa (1707—1721). S. 106—197: M. Bihl, Statuta generalia Observantium ultra-  montanorum an. 1451 Barcinonae condita. Eorum textus editur; de eorum metho-  do, indole etc. disseritur (subditur eorumdem index specialis). S. 198—230: H.  Lippens, De translatione conventus Namurcensis a conventualibus ad observantes,  1482—1491.  Symbolae ad historiam generalem Observantiae Ultramontanae.  S. 198—230: P. M. Sevesi, S. Carlo Borromeo ed i frati minori della serafica ri-  forma (Praefazione e documenti).  vol. XXXIX (1946): S. 3—37: M. Bihl, Contra duas novas hypotheses prö-  latas a Joh. R. H. Moorman adversus „Vitam S. Francisci“ auctore Thoma Ce-  lanensi, cui substituere vellet sic dictam „Legendam 3 sociorum“. S. 38—62: A.  Mercati, Contra Franciscum de Lutra apostatam. S. 63—200: V. Doucet, Ange-  lus Clarinus, Apologia pro vita sua. S. 201—237: C. Piana; Attiviti e peripezie  dei padri del convento di S. Francesco in Bologna par la difesa e propagazione  del culto dell? Immacolata concezione nel seicento. S. 238—278: B. Innocenti, Re-  lazione della missione data da S. Leonardo di Porto Maurizio nel 1747 a Me-  dicina (Bologna).  vol. XL (1947): S. 3—48: M. Bihl, Fr. Bertramus von Ahlen, O.F.M. Ein My-  stiker und Scholastiker, c. 1315 (Vorab über dessen Schrift: de 1aude Domini novi  saeculi). S. 49—80: C. Piana, Gli inizi e lo sviluppo dello Scotismo a Bologna e  nella regione Romagnolo-Flaminia (sec. XIV—XVI). S. 81—117: B. Lins, Aus-  gang und Ende der Süddeutschen Observanten-Provinz, 1805—1830. S. 118—142:  5  A. Heysse, De vita s. Ludovici episcopi Tolosani, contenta in codicibus Paris.  Nat. lat. 5376 et Ottobon. lat. 2516. S. 143—207: P  meo et il P. Francesco Panigarola, O.F.M.  . M. Sevesi, S. Carl‘0' Borro-  vol. XLI (1948): S. 1—87: V. Branca, Il Cantico di Frate Sole. S. 88—160:  R. Varesco, I Frati Minori al Concilio di Trento. S. 161—176: L. Creyssens,  De thesibus antigallicanis P. Bonaventurae van den Dijcke, O.F.M. (1691—1692).  S. 177—216: B. Lins, Ausgang und Ende der Süddeutschen Observanten-Provinz,  1805—1830 (Fortsetzung). S. 217—239: A. Heysse, Trois couvents des Observants  A Bruges et environs (1461, 1462, 1468). S. 240—281: C. Piana, Agostino da Fer-  rara (} 1466), un Francescano assertore del potere temporale nel papa fra le ne-  gazioni dell’ umanesimo. S. 282—295: H. Lippens, Deux €pisodes du litige s&u-  laire entre les Clarisses-Colettines et les Peres observants au sujet de leurs privi-  l&ges respectifs (XVe et XVIe s.).  vol. XLII (1949): S. 3—36: V. Gidziunas, De  ‘Missionibus fratrum minorum  in Lituania (saec. XIII et XIV). S. 37—94: J. Reinhold, Der römische National-  agent der „Natio Germano-belgica“. Ein Beitrag zur Geschichte der „Natio Ger-  mano-belg  ica“ und zur Verfassungsgeschichte des Franziskanerordens. S. 95—158:  R. Varesco, I Frati minori al Concilio di Trerszo (Schluß). S. 159—171: C. Mi-  narik, Venerabiles servi Dei Fridericus Bachstein et XIII socii Pragae ab haereti-  cis trucidati.\S‚ 172—212: B. Lins‚\ Ausgang undfl\ Ende der Südde—ufschen O?sef-Allgemeines
Gottseer S4 Gründer des (.‘Lollegiumv Nordicum Zzu Linz (1648—1731).
bis 299 Burrus, diary of Exiled Philippine Jesuit  D  S (1769—1770). Com-
mentarı!ı breviores: 143— 166 Chadwick, Paccanarıts in England. 167
bıs 180 Scherer, Aus Petersburger Briefen einen Strafßburger Exjesuiten
(1804—1808). 300— 305 Lamalle, Cornelis Cort a-t-ıl grave portraıit
de Saınt Ignace de Loyola? 106315 McGiloin, Michael Accolti old
ush Padre an ounder of the California Jesuints.

Archivum Francıscanum historicum. Periodica publicatıo trımestrI1s CuUra
colleg11 Bonaventurae (Fırence-Quarracchi).

vol MK ML (1945) 3—39 Bihl, Quibus 1n adjunctis STAatutka geNeCra-
lıa Fratrum Mınorum observantıum ultramontanorum Barcınonae NNO 1451 O1-

pılata SINtT. 40—81 Wallenstein, Die beiden Novızenmeister des Leon-
hard VO Porto Mauri1z10 un!: iıhr geistiger Einflu{fß aut ıhn Beitrag ZUT Geschichte
der Riformella des sel Bonaventura VON Barcelona un ZU Leben des Leon-
hard Va den Wyngaert, Les dernieres annees de Mer. Della
Chiesa (1707—1721). 106—197 Bıihl, Statuta generalia Observantium ultra-
ONLaANOrum 1451 Barcınonae condıta. Eorum FECXEUS editur; de metho-
do, indole e  O disseritur (subditur eorumdem index specıialıs). 198—230
Liıppens, De translatiıone oNVentu: Namurcensıs conventualıbus ad observantes,

Symbolae ad hıstoriam generalem Observantiae Ultramontanae.
LO LD SevesI1, Carlo Borromec ed frati mınori della serafıca Fr1-

forma (Praefazione documenti).
vol ELE (1946) Za BT Bıihl, Contra duas OVAas hypotheses pro-latas Joh Moorman adversus „Vıtam Francıscı AauCcCiIOre Thoma (2e=

lanensi, CUul substituere vellet SIC dictam „Legendam sOoc1ıorum“. SA
Mercatı, Contra Francıscum de Lutra apOStTatam. Doucet, Ange-lus Clarınus, Apologıa Pro vıta SUa,. OTDa Pıana: Attivita perıpezliedei padrı de]l di Francesco In Bologna Par la ditesa propagazıonedel culto dell? Immacolata concezione ne] seicento. DB Innocenti, Re-
azıone della missione data da Leonardo dı Porto Maurtizio nel 1747 Me-
dicina (Bologna).

vol (1947) 348 Bihl, Fr. Bertramus VO:  } Ahlen, OF Eın My-
stiker un Scholastiker, 1315 (Vorab ber dessen Schritt: de laude Domunı NOV1
saeculı). 49280 Pıana, (314: 1Nnızı lo SV1Luppo dello Scotismo Bologna
nella regıone Romagnolo-Flaminia (sec. XAIV—XV]). SSS Lıns, Aus-
San un! nde der Süddeutschen Observanten-Provinz,D 182722

Heysse, De vıta Ludovici ep1scop1 Tolosanı, ın codicıbus Parıs.
Nat lat. 5376 Ottobon. lat 2516 1432207
INeO il Francesco Panıgarola, OLF

Sevesı, Carl*o» Borro-

vol GB (1948) VT Branca, Cantico dı Frate Sole
Varesco, Fratı Minorı1 al Concılio di Trento. 1612176 Creyssens,

De thesibus antigallıcanıs Bonaventurae Va  } den Dijcke, (F (1691—1692)
17776 S: Ausgang und Ende der Süddeutschen Observanten-Provınz,

(Fortsetzung). AFa Z 39 Heysse, 1 ro1s COUVENTS des Observants
2 Bruges eNVıronNs 1462, D4A40E 78FE Pıana, Agostino da Fer-
Ları (F7 9 Francescano Assertore de Otere temporale nel pDapa fra le -
7azıoni dell? umanes1ımo. RZE Lıppens, Deux episodes du lıtige SECU-
laire les Clarisses-Colettines B1 les Peres observants suJjet de leurs pr1v1-
s  Sß  o respectifs (XVe X VIe S.)

vol XLII (1949): BG Gidzıunas, DeMissionibus fratrum mMınOorum
1ın Lituanıia (saec. CL XIV) 37—— 94 Reinhold; Der römische National-
n der „Natıo Germano-belgica“. Eın Beıtrag ZUr Geschichte der „Natio Ger-
mano-belg1cCa  « un: ZUr Verfassungsgeschichte des Franziskanerordens. 95—15

Varesco, I Fratı mı1ınor1ı al Concılıo di Trers:o Schlufß) 159—171 Mı-
narık, Venerabiles servı Deıi Fridericus Bachstein 143 SOC11 Pragae b haereti-
CIs trucidatı. S, VDE Lins, Ausgang undfi\ Ende der Südde—ufschen Obfe_t-



rarısche Berichte d Anze

VE PF 18105—‘-1830 (Schluß). S. 215—235: fieysse; Anonymi Spiritua-
lıs respOns10 „Beatus VIr  ‚CO CONtra „Abbreviaturam Communitatıs“. 236—7256

Wallenstein, Beato Bonaventura da Barcellona (1620—1684), AestIro dı
Spir1to. Gilı S1 deve attribuire trattatello ascetico finora anonımo? D P D

Päsztor, L’attivitä missıiıonarıa del Bernardino Silvestri, Mın COnNYV., la
Suz22 relazıone csulla Moldavıa (1688—1697). KT Lippens: Descriptio

analysıs codicum geminorum 166 142 Musae: archeologıae Namurcensı1ıs.
vol (1950) 3—44 Fortıinı, documenti deglı archıvi Assıs1anı

alcuniı puntı controversı della vıta dı Francesco. 4555 L10, de abbre-
viıatıone lıtteralı oper1Ss „Moralıum dogma philosophorum“, qUaC 1n CO Oxon1-
ensı Bodleıjan Hatton 102 CONServanfiur. 56—67 Meıer, Research chat has
een made and 15 yer be made the ockhamism of Martın Luther AL Erturt.

68 — 16' Eyssens, L’enquete otticielle taıte 1644 dans les dioceses des
Pays-Pas SUr le scandale Cause Dar ’“ Augustinus“ de Corneılle Jansenius. La part
qu y prirent les Francıscains. 161—180, JII Mercatı, Complementi
al „Bullarıum Francıscanum“. 196—200 Doucet: Autour „Prolegomena
ad Summam fr. Alexandrı“. Za C Lampen, Nota de s.. T’heodorico
Martyre GorcomiensIı, OF (1572) 209— 242 Gäl, Commentarıus
„Metaphysicam“ Aristotelis CO| Vat. lat. 4538 fons doctrinae Richardi Rufi
24972324 Pratesı, Marcellino da Civezza,; ().F (1822—1906) Vıta

scrittl. 360—410 Bonmann, „Memoriale“ nton11 de Vercellis ad Lauren-
t1um Magnıficum de Medicıis, conıuratione Pactıana (a effectu frustrata.
A Päsztor, Iwo Francıscan Christmas Hıgh

Hungarıan shepherd plays.
contaınıng

vol XLIV M Lippens: Jean Glapion, detenseur de la re-
forme de l’Observance, conseıller de l’empereur- Charles-Quint. ILG
Fussenegger, De manıpulo documentorum ad SUInNn Inquisitori1s haereticae pravı-
tatıs 1n Romandıola saec. CTE 87—160, 383435 Pıana, process1i dı
canon1zzazıone S LL la vita di Bernardıno da Sıena. 161790 Meseguer
Fernändez, Breves de Clemente VII tavor de 1a provincıa de Pedro ıIn
Montorio de confesor Juan Nton10 Tomas de Locarno. 1T7
Meıer, Aufzeichnungen e  ‚us vernichteten Handschritten des Würzburger Mınoriten-
klosters. D T A Clasen, Walram VO Sıegburg, OLF und seine Dok-
torpromotion der Kölner UnıLunyversität 318382 Pacetti,
Pretesi scritti gıovanılı de Bernardino da S1eNa. 436—458 Mendia, Bı-
bliografia luliana contemporanea (aNOS 1935—1950)

AÄRtORIEAE  Detodi ea philosophico-theologicum trımestre editum Cura prO-tessorum pontificıı
sten Heftt.

thenaeı Aptoniani de Urbe: . siyehe} Zeitschriftenschau 1m näch-

Studı F ran?:e:car>.é früher La Verna und Studı Francescanı (51 lé.-Verna) seit
1929 Studi Francescanı (3 ser16) verfolgen neben wissenschaftlichen hauptsächlich
kulturelle Zwecke (lo studi0 I1a diffusione de pensiero della stOt12a francescana
CoON indagını teologiche, OSO:  D storiche, letterarie, socıiali, artistiche)
und enthalten er ur gelegentlich Beiträge ZUuUr Kirchengeschi

lomatiche di Davol XE V P Melanı, Relazioni dip
dino CO' Ia repubblica di Sıena durante l suo ultıimo sSOg210FN0 Milano
bis vol E
sul Purgatorio. 90—6/': Bertagna, sermon1ı bernardınıanı

Angelicum. Periodicum trımestre tacultatum theologicae, iuris Canon1Cl, philo-
sophicae Pontific1 Athenaeı „Angelıcum®. Die Zeitschrift des Dominikanerordens
ent alt vorwiegend Beıträge ZUTC spekulatıven 'Theologie; VOonNn den kirchenge-
schichtlichen Aufsätzen seıen hier angeführt:

vol XXII (1945): SE a Y Walz, FElenco dei padri teoiogi domenicanı
nel Concilio di Trento. vol. (1946) 26—42 Walz, In historiae
NnNaturam anımadversio. 146—--1.64: Wal;, De compositione historica e histq-



Al«lgemginye.
riographia. vol XIV (1947) 4760 265—284: S. VZa.rb—‚‘ Chronologia en-
Nnaratıonum Augustini 1n psalmos. vol MDE  Z (1948) 37— 44 Zarb;Chronologia ennaratıonum Augustini 1n psalmos. 199—207 Walz, Dıe
Bartholomäusse VO'  w Miranda und Mırandula 1m Jahrhundert. vol DA(1949) 145—164, DU Walz, Intorno alle ettere del beato Giordano
di Sassoni1a. vol (1950) 3—42, 129— 164 Sölch, Die Lıturgiedes Dominikanerordens. 366—379 Walz, Rılievi post-tridentini dominicanıi

Die „Analecta Ordinis Fratrum Praedicatorum“ kommen für die Kırchen-geschichte nıcht 1n Frage, da S1e mehr internen Aufgaben gewidmet siınd.
Das für die Kirchengeschichte außerordentlich bedeutsame „Ar.  iuum FratrumPraediqatorum“ hoffe ich 1 eıl 11 nachtragen können.

Ephemerides Carmeliticae CUra tacultatis theologicae de Urbe ordinis Car-melitarum discalceatorum editae (Fiırence, Libreria Fıorentina, Corso
Diese 11CUE wissenschafrtliche Ordenszeitschrift der ım Jahre 1935 errichtetentheol Fakultät beginnt miıt dem Jahre 1947, beschäftigt sıch hauptsächlich mitsystematischer und mystischer Theologie; die me1ist VO'  3 Ordensangehörigen undvorwıegend 1n spanischer Sprache geschriebenen Beıträge S11 jeweıils MmMIt einemlateinischen Summarıum versehen. Jeder Band enthält eıne ‚Bibliographia‘.
vol (1947) 103— 148 Juan de Jes  us Maria, Francisco de Vıtorı1a, con-cıliarista? 154— 162 Derselbe, Las anotacıones de Codice de Sanluüucar SO: de

Juan de la Cruz? 313—366 Derselbe, E1 valor critico de
la primera INanO e] cödice de Sanlücar de Barrameda. esqrito POI

vol I1 dieser and ISt vorwiegend der alten Karmeliterregel gew1d-
INeLt Zur Sie enhundertjahrfeier der Regelbulle „Quae honorem conditoris“ Inno-
enz VO Oktober 1247 5—16 H.-M Laurent, La lettre „Quae ho-

conditoris“, eine diplomatisch korrekte Edıition Aus Reg. Vat. E1 da das
Orıiginal der Bulle nıcht mehr erhalten ISt. 17—49 Ambrosius Theresia,
Untersuchungen über Vertfasser, Abfassungszeit, Quellen und Bestätigung der Kar-
meliter-Regel, ein Abriß der frühen Ordensgeschichte MmMIit dem Ziel, den Patrıar-

Albert Von Jerusalem als den eigentlichen chöpfer der Regel hinzustellen.
5164 Melchior Marıa, Carmelitarum regula rdo decursu A s4ae-

culi, verfolgt VOTL em die Schwierigkeiten und die Opposıtion 1m Abendland
C den uCcI Orden 99—12 Alberto-M. Martıno, 1l della 16 -
O12 nel Carmelo antıco behandelt 1ın interessanter Zusammenstellung die Kom-
eNLAare ZUr Regel der nıcht reformierten (beschuhten) Karmelıiten. 431— 543
Nılo di Brocardo, profilo sStOr1CO di Giovannı Baconthor
Untersuchung über den Lebenslauf des „doctor resolutus“.

D, eine umfangreiche
vol L 443542 Juan de Jesus Maria, „Cantıico espiritual“ de

San Juan de la Cruz „Amores de Di0s el Ima'  «C de Antolinez, O.S
(con OCcasıon de la bra de Jean Krynen), eın wichtiger Beıtrag ZU: Textgeschichteder Werke Johanns VO Kreuz. 2512404 Gratianus eres14, Castiı Aa-
tiones Kehrianae. Zu Band der Italıa Pontificia VO:  3 Kehr bringt 1e-
ser Beitrag ıne Reihe VO:  3 Ergäanzungen un! Verbesserungen, VOL allem für das
1im Marserland gelegene Kloster Bartholomei de Carpıineto Die Chronik des
Mönches Alexander Aaus dem ahrhundert Jag Kehr 1n wel unvollständigenÜberlieferungen VOTFr. Der Vert dieses Autfsatzes fand 1m Cod inf. der
Biblioteca Ambrosiana 1n Mailand eın vollständiges Exemplar; uch für andere
Abschnitte des SCNANNTEN Bandes der WI1e Band und VLl sind kurze
Ergänzungen geboten. 549—593 Grazıinno di Teresa, Lettere inedite del
rolamo Grazıano, die Briefe des Jangjährigen Beichtvaters der HI The-
res1a VOo  5 Ayvıla und bekanntesten Mitarbeiters der Re Ormm des Carmel STam-
Inen AaUus der Bıblioteca Ambrosiana und siınd Z.U) roßen el Kardinal Fe-
derigo Borromeo gerichtet. In Ergänzung ZUMM Epiısto T10 1n drei Bänden VO:  e Sil-
ver10 de Teresa (Burgos 1st die Stelle angegeben, der S$1e jeweilseinzureihen sind.

Zitschr. K-



178 15AA©  ©  }  178  1S  E L1terar  che."]“';f{e‚r:1q$t;é‘‚ und Änze.ig’e‘nv  }  Die Analecta Ordinis Carmelitarum d%scalc  eqtoruh‚ eine nicht vorwiegend  wissenschaftliche, sondern mehr für den internen Gebrauch des Ordens bestimmte  Zeitschrift ist deswegen hier zu nennen, weil von Band XXII (1950) ab der lang-  jährige Ordensarchivar P. Ambrosius a s. Teresia ein für die Geschichte und Kir-  chengeschichte wichtiges Unternehmen beginnt: ‚Monasticon ‘Carmelitanum seu  Lexicon geographicum-historicum omnium fundationum universi ordinis Carmeli-  tarum ab initio eiusdem ordinis usque ad nostra tempora digestum‘, also für die  beiden großen Richtungen der sog. beschuhten und unbeschuhten Karmeliten und  die kleineren Zweige. Es wäre zu wünschen, daß dieses Monasticon gesondert aus-  gegeben wird.  Rivista di storia della chiesa in Italia (Roma. Via Gaeta, 14). Auf die Grün-  *_;}„  dung dieser neuen „Zeitschrift für Italienische Kirchengeschichte“ und ihre Bedeu-  tung hat schon H. Jedin in dieser Zeitschrift LXIII (1950/51) S. 201 ff. hin-  gewiesen, ebenso auch die beiden ersten Jahrgänge angezeigt.  vol. III (1949): Articoli: S. 1—8: E. Honigmann, Julien de Parenzo &v&que  istrien du IVe si&cle. S. 9—44: J. Monfrin, Il dialogo di Giovanni da Spoleto  a Jacopo Altoviti, vescovo di Fiesole (1407). S. 45—54: P. Paschini, Ordinamento  di una nunziatura alla metä del secolo XVI. S. 157—164: R. Weiss, Cinque  lettere inedite del Card. Benedetto Caetani (Bonifacio VIII). S. 165—190: P. Pa-  schini, Tentativi per un vescovado a Gorizia nel 1500. S. 191—234: P. Pirri,  Massimo d’Azeglio e Pio IX al tempo del quaresimale della moderazione. S. 309  bis 343: M. Maccarrone, Una questione inedita dell’Olivi sull’infallibilita del  relativi alla Lotta dei cardinali Colonna contro Bonifacio VIII. S. 365—408:  papa. S. 344—364: A. Maier, Due sermoni del Card. Nicola di Nonancour  R. Cessi, Il problema della guerra e della pace nell’azione diplomatica di Pio IX  durante la crisi del 1848. Communicazioni: S. 55—66: M.-H. Laurent, La decima  pontificia del 1301—1304 in Toscana, un nuovo codice. S. 66—94: A. Martini,  Tentativi di riforma a Padova prima del Concilio di Trento. S. 235—3238:  A. Mercati, Un grave errore “Mille“ anni d’indulgenza invece di “uno“ in una  iscrizione di S. Eusebio sull’Esquilino. S. 238—263: G. Mantese, Un processo  a Roma tra vescovo e comune di Vicenza. S. 409—414: S. Montironi, Un nuovo  documento per la storia del quietismo italiano da un ms. Vallicelliano (R. 112).  S. 415—429: G. De Luca, Frammenti d’una corrispondenza tra Fenelon e Gon-  zalez (1698—1699).  vol. IV (1950): Articoli: S. 5—69: P. Pirri, Ludovico Antonio Muratori e  Paolo Segneri Juniore, una amizia santa. S. 70—100: F. Zubillaga, Muratori  storico delle missioni americane della Compagnia de Gesü. “Il cristianesimo  felice“, S. 101—125: L. Sandri, La questione di Comacchio attraverso le carte  del card. Galeazzo Marescotti. S. 126—136: B. de Gaiffier, Lettres de Bol-  landistes &4 L. A. Muratori. S. 137—146: P. Guerrini, I correspondenti bresciani  del Muratori. S. 147—151: G. Vale, Due lettere di L. A. Muratori a Giuseppe  Bini. S. 153—163: Ch. Mohrmann, Quelques observations sur l’originalit& de la  litt&rature latine chretienne. S. 164—185: A. Maier, Notizie storiche del XIII  e XIV secolo da codici borghesiani. S. 186—234: G. Antonazzi, Lorenzo Valla  e la donazione di Costantino nel secolo XV con un teste inedito di Antonio  Cortesi. S. 325—358: D. Mallardo, Giovanni Diacono napoletano. La continua-  zione del Liber Pontificalis. S. 359—398: M. Maccarrone, La teoria ierocratica  e il canto XVI del Purgatorio. S. 399—446: P. Pirri, Rapporti di Mons. Corboli  Bussi dal quartiere generale di Carlo Alberto (aprile 1848). Communicazioni:  S. 235—236: G. Giangrande, Un nuovo inno a S. Nicola da Bari. S. 237—247:  P. Sambin, La”famiglia di un vescovo italiano del ’300. S. 248: P. Paschini,  Notarelle su S. Rocco. S. 249—254: A. Mercati, Una lettera del venerabile  Alessandro Luzzago. S. 254—277: A de Santis, Del vescovado e della diocesi  di Gaeta nell’ultimo decennio del ’500.  vol. V (1951): Articoli: S. 1—6: Ch. Mohrmann, Ave gratificata. S. 7—42:  M. Maccarrone, Teologia e diritto canonico nella Monarchia III, 3. S. 43—852:Literar che‘ Béfi;hte un: Änzeigén
Dıie Analecta Ordinis Carmelıtarum iscalceqtornh‚ eiıne nıcht vorwiegendwissenschaftliche, sondern mehr tür den internen Gebrauch des Ordens estimmte

Zeitschrift 1St deswegen 1er ECENNCN, weiıl VO  - Band 611 4Ab der lang-Jährıge Ordensarchivar Ambrosius eresia eın für die Geschichte und Kır-
chengeschichte wichtiges Unternehmen beginnt: ‚Monastıcon ‚Carmelıtanum SC  —_
Lexicon geographicum-historicum omnıum tundationum unıversı ordiniıs Carmeli-

1Ab 1N1t10 eiusdem ordinis ul ad OSIra tempora digestum‘, Iso für die
beiden yrofßen Rıchtungen der 5O:  S beschuhten un unbeschuhten Karmeliten un
die kleineren Zweige. Es Wärg wünschen, da{fß dieses Monastıcon gesondert AUS-

gegeben wird.

Rıvista di $tOr71a della chiesa ın Italıa (Roma. Vıa Gaeta, 14) Auf dıe Grün-
dung dıeser „Zeıtschrift für Italienische Kirchengeschichte“ und ihre Bedeu-
tung hat schon Jedin 1n dieser Zeitschrift (1950/51) 201 ff hin-
gzewı1esen, ebenso auch die beiıden ersten Jahrgänge angezeıgt.

vol 188 (1949) Articoli: TE Honı:gmann, Julien de Parenzo eveque
istrıen du 1LVe siecle. 9— 44 Monfrin, dialogo dı Giovannı da Spoleto

Jacopo Altovıiıti, VESCOVO di Fiesole (1407) 45—54 Paschinı, Ordinamento
di ul nunzıatura alla metä del secolo XVI 157—164 Weıss, Cıinque
le}t_e1:e inedite del ard Benedetto aetanı (Bonifacio 165—1 90 Pa-

In1, Tentatıvı pCI vescovado Ofr1z12 nel 500 191—234 Pırri,
Massımo d’Azeglio Pı0 al ‚P de quaresımale della moderazione. 309
bis 343 Maccarrone, Una questione inedita dell’Olıvı sull’infa!libilitäa de

relativiı alla Lotta dei cardınali Colonna CONTTO Bonitfacıio E 365— 408
papa, 344— 364 Maıer, Due sermon1 del ard Nıcola di Nonancour

Cess1, problema della gucITIa della DACE nell’azione diplomatica d; Pıo
durante la CY1S1 del 1848 Communicazıon1: 55— 66 M.-FH  — Laurent, La decima
pontificia de] da 1n Toscana, codice. 66 —94 Martınıi,
Tentativi dı riıforma Padova prima del Concıilıo di Trento. 23538

Mercatı, Un ‚V) CLITLOTE “Miılle“ nnı d’indulgenza 1invece di c6,  un  C: in und
iscr1zi0one di Eusebio sull’Esquıilino. 238.—7763 Mantese, Un

Roma ira VESCOVO comune di 1cenza. 409—414 Montiron1i1, Un
documento per la stOr12 del] quiet1smo iıtaliano da INS. Vallicelliano 123

415—429 De Luca, Frammenti 1 d’una corrispondenza Lra Fenelon Gon-
zalez (1698—1699).

vol (1950) Articoli: 5T Pırri, Ludovico Antonıo MuratoriPaolo Segner1 Juniore, un amı7zıa 7 Cka Zubillaga, . Muratorı
StOr1Co delle M1ss10N1 amerıcane della Compagnıa de Ges «:[1 eristianesımo
felice“. 1071721725 Sandrı, La questione dı Comacchio attiraverso le Cartie
del card. Galeazzo Marescott1. 126—136 de Gaiffier, Lettres de Bol-
landiıstes Muratori1. 137—146 Guerrini; correspondenti brescıianı
del Murator\1. 147—151: Vale, Due  lettere dı Muratoriı Giuseppe
Bıni. 153—163 Mohrmann, Quelques observations Sur l’originalıte de la
litterature latıne chretienne. 164— 185 Maıer, otızıe storiche del E

XN secolo da codici borghesianı. 186—234 Antonazzı, LOorenzo Valla
Ia donazıone di Costantıno nel secolo con inedito di Antonı1o0

ortes1i.: 325358 Mallardo, Giovannı Diacono napoletano. La continua-
zio0ne del Liber Pontificalis. 359—398: Maccarrone, La teorı1a lerocratıca

11l KT de]l Purgatorio. 399— 446 Pırrı, Rapportı d; Mons. Corboli
Bussı dal quartıere generale di Carlo Alberto (aprile Communicazıoni:

2357236 Giangrande, Un 1NN0 Nicola da Barı. DE T mm DA
Sambin, La”famiglia di italıano del 300 248 Paschini,Notarelle Rocco. 249—7254 Mercatı, Una ettera del venerabiıle

Alessandro Luzzago. 2549277 de Santıs, Del vescovado della diocesi
di Gaeta nell’ultiımo decenn10 del 500

vol (1951) Articoli: Ta Ch Mohrmann, Ave gratificata. A AT
Maccarrone, Teologia dirıtto Canon1c0O nella Monarchia HL 43—572



179V  179°  Allgememes .  G. Ca.fci. ; Mercafi, Intorno a Eugéniö 1\?‚ Lorenzvo“Va‘l’la e{ fra Ludovico ‘dla  Strassoldo. S. 53—74: P. Paschini, La flotta: papale alla Prevesa (1538). S. 145  bis 168: J. Gle&nisson, Les origines de la revolte da l’&tat pontifical. S. 169—262:  G. B. Picotti, Nuovi studi e documenti intorno a Papa Alessandro VI. S. 305  bis 325: P. Glorieux, Autour de registres de Gregoire X. S. 326—339: A. Maier,  Per la storia del processo contra l’Olivi. S. 340—349: P. Paschini, Gli scritti reli-  giosi di Daniele Barbaro. Communicazioni: S. 75—90: M.-H. Laurent, I vescovi  di Sicilia e la decima pontificia del 1274—1280. S. 91—99: A. Frugoni, Laudi Aqui-  lane a Celestino V. S. 99—106: R. Guarnieri, Ricordi di una visita apostolica del  1566 a cistercensi di Toscana. S. 263—265: J. Leclercq, Une &pitre d‘Innocent II  a V’&veque Henri de Bologne. S. 266—268: R. Weiss, Per una lettera di Lorenzo  d’Aquileia sullo studio del greco e delle lingue orientali a Parigi alla fine del  duecento. S. 268: G. Card. Mercati, Un codice del Perotti a San Daniele del  Friuli. S. 269—274: G. Coniglio, I benefici ecclesiastici di presentazione regia  nel regno di Napoli nel secolo XVI. S. 350—357: H. Kühn-Steinhausen, Il  cardinale Pietro Colonna e la sua biblioteca. S. 358—371: M. Maccarrone, La  traslazione di San Ruffillo nel 1362 e la sua arca in Forli. S. 371—374: S. Ek-  wall, Quando. mori il B. Giovanni dalle Celle? S. 374—380: A. Mercati, Dubbio  su un episodio della vita di fra Sisto da Siena. S. 381—412: R. Guarnieri, Il  quietismo in otto mss. Chigiani. Polemiche e condanne tra il 1681 e il 1703.  Archivio della (R.) deputazione romana di storia patria. (Roma, Biblioteca  }  Vallicelliana)  vol. LXVIL (194  4):  S. 7—25: R. Morghen, Commemorazione di P. Fedele.  {  S. 27—39: P. F. Palumbo, Bibliografia degli scritti di P. Fedele. S. 45—95:  G. Ermini, Tradizione di Roma e unitä giuridica europea. S. 97—151: R. Mor-  ghen, Osservazioni ‚critiche su alcune questioni fondamentali riguardanti le origini  e i caratteri delle eresie medioevali. S. 153—207: A. Alessandrini, Teoderico e  papa Simmaco ‚durante lo scisma Laurenziano. S. 209—232: C. Cecchelli, Il  Campidoglio nel Medioevo e nella Rinascita. S. 237—252: G. B. Borino, Un’ipo-  tesi sul “Dictatus papae“ di Gregorio VII. S. 253—267: V. Fenicchia, Intorno  agli atti di S. Pietro da Salerno, vescovo d’Anagni nel sec. XI, contenuti nel  cod. Chigiano C. VIII 235. S. 269—273: F. Hermanin, Il suggello. di Rainaldo  di Dassel. S. 275—307: G. Marchetti-Longhi, Ricerche sulla famiglia di Gre-  gorio IX. S. 309—335: G. Martini, Innocenzo III ed il finanziamento delle  Crociate. S. 337—360: M. Schrott, Le relazioni della prepositura dei Canonici  regoları di Novacella con la curia Romana nel Medioevo. S. 361—369: G. Bat-  telli, I_ comune di Ferentino e i francescani nei secoli XIII e XIV. S. 371—389:  R. Valentini, Lo “studium Urbis“ durante il secolo XIV. S. 391—450: P. Brezzi,  Lo scisma d’Oriente come problema italiano. S. 451—469: T. Leccisotti, La  congregazione benedettina di S. Giustina e la riforma della chiesa al secolo XV.  ‚vol. LXVIII (1945): S. 1—31: P. F. Palumbo, Quadro storico delle Crociate  (Con un saggio bibliografico). S. 33—61: L. Diamare, L’organizzazione interna  el Monastero Cassinese nel secolo XIII. S. 63—74: F. A. Ugolini, Preliminari  al testo critico degli “Historiae Romanae“ fragmenta. S. 75—95: R. Cessi, Il  convegno di Cesena del 1484. S. 97—110: E. Vecchi-Pinto, La missione del  Card. Francesco Piccolomini legato pontificio presso Carlo WVIII (ottobre-  novembre 1491). S. 111—124: F. De Stefano, Roma nella rivoluzione siciliana  del 1848-49. S. 131—142: A. Silvagni, Per la storia dell’attivitä e delle iniziative  di epigrafia cristiana in Roma.  vol. LXIX (1946): S. 1—922: E. Re, Gli archivi italiani durante la guerra.  S. 23—72: S. Furlani, La convenzione postale austro-pontificia del 1815. S. 91  bis 96: B. Trifone, Come si & ricostituita la biblioteca di Farfa. S. 97—116:  R. Morghen, Storia medievale e storia della chiesa. A proposito di due recen-  sioni: M. Maccarrone su R. Morghen, Libertä, gerarchia e chiesa nel pensiero  medievale, in “Aevum“ (XVII, fasc. 1—2. 1943) e M. Scaduto, S. I., Essenza  della riforma di Gregorio VII in “Civilta Cattolica“ del 4 agosto 1945. S. 117  12Allgemeines

Cafä. ; Mercafi‚ Intorno Eugém'o IV Lorenz5 Vaila fra Ludovıco da
Strassoldo. 53274 Paschini, La tlotta papale alla Prevesa (1538) 145
bis 165 Glenisson, Les orıgınes de Ia revolte d2 l;  etat pontifical. 169—262

Pıcotti, Nuovı studi documenti intorno Papa Alessandro VI 305
bis 325 Glorieux, Autour de registres de Gregoire 326339 Maıer,
Per 1a StOrı2 de CONLIra V”’Olivi. 340— 349 Paschini; Gl scrittı relı-
&1051 di Danıiele Barbaro. Communicazıon1: 75 —90 N Laurent; VEeSCOVI
di Sicılıa la decima pontificia de TEL 91 —' Frugon1, Laudıiı Aquı1-lane Celestino 99— 10 Guarnıier1, Ricordi di U1l visıta apostolica del
1566 Cistercens1 dı Oscana. 263—)7265 Leclercq, Une epitre d‘Innocent 11

V’eveque Henrı de Bologne. 266—7268 Weıss, DPer un ettera dı Lorenzo
d’Aquileia sullo stud1i0 de]l : delle lıngue orijentalı Parıg ı alla fine de
duecento. 268 ard Mercatı, Un codice del erottı San Danıiele deFriuli. 269—274 Coniglıo, benefici ecclesijastici dı presentazıone regiane]l N di Napol:i nel secolo AAA AAA Z Kühn-Steinhausen,cardınale Pıetro Colonna la SUl:  D biblioteca. ZE8ZZI/T Maccarrone, La
traslazione di San Ruffillo nel 1362 Ia SU.:  S Cl 1ın Forli 371372 Ek-
wall, Quando MOrı U Giovannı dalle Celle? SA I80 Mercatiı, Dubbio

ep1sodio della 1ıta fra Sisto da Siena. A AL Guarnıier1,quiet1smo ın LLO 11155 Chigıianı. Polemiche condanne Er& ı1 1681 1! 1703

Archivio della (R.) deputazıone romand d: $tOr14 patrıa. (KRoma, Biblioteca
Vallıcelliana)

vol NM (194 M Morghen, Commemorazıone d' Fedele]ıDE 39 Pa umbo, Bibliografia deglı scritt1 di Fedele. 45—95
Erminı, Tradizione di Roma unıtä giuridica CUTFOPCA. UT Mor-

ghen, Osservazıonı critiche alcune question1 tondamentali riguardantı le Or1g1n1
caratterı delle eresie medioevalı. AAA Alessandrıni, Teoderico

papa Simmaco durante lo sc1sma Laurenz1ı12no. 2003 Cecchelli,
Campıdoglio nel Medioevo nella Rınascıta. D i ED Borino; Un’ıpo-
tes1 su] “Dictatus papae“ di Gregori0 VIL 2532267 Fenicchia, Intorno
aglı tt1ı di Pıetro da Salerno, VESCOVO d’Anagni nel SO XL, contenutı nel
CO! Chigiano 111 235 26922773 Hermanın, suggello di Rainaldo
di Dassel. ZEBZZEC/ Marchetti-Longhi, Ricerche sulla famiglia dı Gre-
ZOr10 309— 335 Martınıi, Innocenzo H4 ed il finanzıamento delle
Crocıuate. 337— 360 Schrott, Le relazionı della preposıtura de1 Canonicı
regoları dı Novacella con } curıa Romana nel Medioevo. 361—369 Bat-
tellı, COMIMUNE di Ferentino francescanıi ne1l secoli; AT DE 371—389

Valentinı, LO “studiıum Urbis“ durante 8l secolo ON 201450 Brezzıi,
Lo SC1sma d’Oriente COMe problema ıtalıano. 451—469 Leccisotti, La
congregazıone benedettina di Giustina la rıtorma della chiesa al secolo CS

vol AL (1945) TZAR Palumbo, Quadro StOFr1CO delle Crocıiate
Con un Sagg10 bibliografico) 23—61 Dıamare, L’organızzazıone interna

e] Monastero Cassınese nel secolo C: 63 — /4 F Ugolıinı, Preliminarı
al crıt1co degl: “Hıstor1iae omanae“ fragmenta. 75295 Cess1,
5: di Cesena del 1484 7TE Vecchi-Pinto, La missıone del
ard Francescoö Piccolominı Jegato pontifici0 TesSSOo Carlo VILL (ottobre-
novembre KT De Stefano, Roma nella rivoluzione sicıliana
del 1848-49 131& 142 Silyagnı, Per la stor12 dell’attivitä delle iNnızıatıve
di epigrafia crısti1ana ın RKRoma.

vol TE (1946) Z Re, Gl archivi ıtalianı durante la Querra,.
AD Furlanı, La convenzıone postale austro-pontificıa de 1815 91

bis Trifone, Come S1 ricostitulta la biblioteca di Farta DA
Morghen, Storia medievale -  e stor12 della chiesa. proposıto dı due recen-

S1ON1: Maccarrone Morghen, Libertä, gerarchia chijesa nel] pensiero
medievale, ın “ Aevum“ XV.  5 fasc W 1943 Scaduto, s Essenza
della riıforma di Gregori0 VII 1n “Civilta Cattolica“ del ag0sto 1945 117

1



Zze1sch Berich

bis : 130:‘ Picotti Mo}g‘hen‚ Ancora una parola questi0n1
gregorıiane.

vol L:  S (1947) VO  3 jetzt der Tıtel der Zeitschrift wieder: Archivio
della Societä rOMana di storı12a patrıa, 1145 Bertolinı, Per 1a stor1a delle
diaconie rOManNe nell’alto Medio Evo S1NO alla $ine de secolo VILlLl vol
1 © 6! (1948) i A y Mercatı, Frammenti1 di un  z corrispondenza di G10-
vannı Rucellai Nunzi0 1n Francıa (1520) 1172 Mottiron1, Un
documento sull’annullamento del matrımon10 fra Enrico Margheriıta dı
Valois. vol E (1949) iSst 1mM Autfsatzteil Sanz de römis  en Revolution
VO  3 848/49 gewidmet. vol LXXILL 1950725 122 DE Giuntella, La
Giacobina Repubblica Romana (1798—1799). Aspettı moment!1.

Archivio $tOr1CO Italiano (Fırenze, Olschki)
vol. GCITISSCEN. (1945—1946) nthält keine Beıträge ZUr Kirchengeschichte.

vol (1947) 68—174 de Leturıa, La acoltä di stor12 della chiesa nella
pontificia Universitä Gregorıiana. vol EV3 (1948) 189— 214 Came-
ranı, ecent1 pubblicazıonı sul 1848% 1n Itaha.

Von besonderer Bedeutung sifi(i_ ‚ die jetzt erschienenen Indizes für die erstien
hundert Bände der Zeitschrift. Archivio StOFr1CO Ita 142N0. Indice vo

Rossı. vol —L, vol 11l MaaizZ (1945), vol 11L documenti (1947)
Rıvista storıca Italiana (Edizioni scientifiche italiane, Napoli, Galleria Um-

berto 5 83)
Diese Fibdendde allgemeıine historische Zeitschrift Italiens 1St erst nach tünt-

Jahriger Pause 19458 wieder erschienen. Es sind hier 1Ur die eigentlichen Beiträge
ZULF Kirchengeschichte verzeıichnet.

vol 204— 249 Berninı, Come S1 preparo 1a tovına di Fe-
derico I1 Parma, la lega medio-padana Innocenzo dal 1238 al 1247 349
bis 366 Weiss, Lineamentiı PCI una stor12 del prımo Umanesımo tiorentino.

542— 597 Fı Ö, di Giordano Bruno.
vol LG (1949) 5—59 Fırpo, Il processo di Giordano Bruno (Fıne)
489— 525 Tabacco, Un Presunto disegno domenicano-ang101n0 pCeI [’uni-

ficazione polıtica dell’Italıia. 526—550 Romano, La DAaCEC di Cateau-
Cambresis l’equilibrio europeo metä de]l secolo CN

vol S (1950) 5—29 Gor1a, Guglielmo entura l SLLO memoriale.
19 9ZZDL CantımorI1, 1S10N1 di ugonotto iıtaliano. . 5. 257

bis 280 Chabod, Kulturkampf Triplice Alleanza in discussione $ra 11 Vatı-
ano l ZOVErNO austro-ungarıco ne] 1883 325—344: Momigliano, Note
sulla leggenda del cristianesimo di Seneca. 345—374, 477—496: H. edın,
La polıtica conciliare dı Cosımo 33 3——574 Dupre Theseider, La duplice
esperienza di Caterina da Siena.

vol (1951°) 99—10 de Ca rarıls, Qualche precisazione sulla
dı Erasmo. 153—161 L. Salvatorel1: Profilo di un: stor1a relig10sa

d’Italia. AJ Borsarı, Federico 11 !’O}'_iente_ bizantıno. 469 —505
Babinger‚ Maometto IL, ıl conquıstatore, l’Italia.
Stud: testz (Citta de]l Vatıcano, Biblioteéa apostolica Vatıicana): die Über-

sıcht 1n der eol Liıteraturzeitung 73 5Sp 231 ff „Die Veröffentlichungen
der Vatikanischen Bibliothek 1 0A7 rachte die „Studi test1“ bis Band
134 Die darauf folgenden Bände werden hier angeführt, sOWeILlt S1ie die Kirchen-
geschichte direkt betreffen: ibri nelle ser1e delPATCKiiG Vatıcanovol 135 (1948): Guidi, Inventarı dı
(1287—1459). vol 137 (1948) Paschinı, Il cartegg10 tra ı1 cardınale Marco
Barbo Giovannı Lorenzi (1481—1490). vol 138 (1948) Hanssens,
Amalarii ep1scop1 P' liıturgica omn1a. Introductio. Opera minora.
vol 139 (1949) I1 Liber officialıs. vol 140 (1950) LII
Liber de ordine antiphonarii. Eclogae de ordıne FOMMAaNO Appendix. Indices.



vol 141 (1é48): Devfeesse, Essaı SUTL: TE a Möpsueste. v«lal.j 142
(1948) ard. Mercatı, Osservazıon1 proem1 de salterı0 di Origene, Ippolito,
Eusebio, Cirillo Alessandrıno altrı, CO frammentı inediti. vol 143 (1948)

Levı Vida, Documentiı iıntorno alle relazıonı delle chiese orjentali CO:
la 5 sede durante 11 pontificato d;i Gregori10 XIIL Appendice: Aggıunte „Studi

test1“ vol 144 1949 IR Hoberg, Taxae ep1iscopatuum e’ abbatiarum
pPIO Servıt11s comuni1ibus solvendis. Ex libris obligatiıonum 4Ab 11110 1295 q
ad NU) 1455 contectis. vol. 145 (1949) ONNEAU Devreesse, Les
homelies catechetiques de Theodore de Mopsueste. Reproduction phototyp1 du
INS. Mıngana SYT. 561 (Selly Oak colleges’library, Birmingham). VOL. 146.
(1949) Graf, Geschichte der christlichen arabischen Literatur. Die
Schrittsteller VO:  - der Mıtte des biıs ZU) nde des Jahrhunderts Mel-
chiten, Maronıiten. vol 147 Die Schrittsteller Von der Mıtte
des bıs Z.U) nde des Jahrhunderts. Syrer, Armenıier, Kopten, Mıssıons-
lıteratur, Profanliteratur. vol 148 (1950) Sella, Ratıones decımarum Italıae
ne1 secolj; XII C XIV. Marchia. vol 149 (1950) Patetta, Venturino de
Prioribus umanısta lıgure de]l SAl vol 150 (1949) Cerul L, “Libro:
della Scala“ la questione delle fontı arabo-spagnole della “Dıvına Com-
media“. vol 152 1950) R Loenertz, Correspondance de Manuel Calecas.
vol 154 (1950) ard Mercatı, frammento Maffejano di Nestor10 la
Catena dei salmı donde fuüu Lratto vol 155 (1951) Blum, La biblioteca.
della Badia Fiorentina codic1 d; nton10 Corbinelli. vol. 156 (1951)

Cıan, Un ıllustre Nnunz1ı0 pontific10 del Rinascımento, Baldassar Castiglione.
vol 157 (1951) Mercatı, Dall’ Archivio Vatıcano. Una corrispondenza fra
curıalı della prıma metä del Quattrocento. I1 Diarı di concıstor1ı del pontificato
di Adriano VI vol 158 (3951) card Mercati, Alla ricerca: del nNOoMmM1
degli SaltrEn traduttori ne omelie SUul salmı di San Giovannı Crisostomo

decimarum Italıae ne1ı secolı X41 Q XIV. Umbria Testo. vol 162
varıazıon1ı alcune Caftfene del ter10. vol 161 (1952) Sella, Ratıones

I1 Indice carta delle diocesi. (1952):
Pontificia EE ni*üersitä Gregoriana

Miscellanea historiae Pontificıae edita facultat historiae ecclesiasticae:
vol VIII (1944) Biırrı. Pıo Vittorio Emanuele II dal loro carteggı10

prıvato. La Jlaicızzazıone dello Sardo (1848—1856). vol (1945)
Kempf, Die Regiıster Innocenz IIL., eine paläographisch-diplomatische Unter-

suchung. vol. (1945) Mercatı, Nell’Urbe, dalla ıne di settembre 1337
al an genna10 123 vol. XI (1946) Grabmann, papı del duecento
P’Aristotelismo. Parte F Guglielmo de Moerbeke le SLIC traduzıoniı d’Aristotele.

vol. X11 (1947) Kempft, Regestum Innocentıaı1 111 super negot10
ßomanj Imperu. vol XIL1I1—XIV (1948) Gregorio XVI (15831—1846): Miscel-
lanea commemoratıva. vol (1949) Llorca, Bulariıo Pontificio de la
Inquisicion Espanola per10do constitucional (1478—1525). vol. AT
(1951) Pirrt, Pıo Vıttor1i0 Emanuele 11 dal loro cartegg10 privato. 11La
questione Romana (1856—1864), Testo. vol XII (1951) Pirrı,
Pıo Vittorio Emanuele 11 dal loro cartegg10 ‘priv‘a.to. I1l La qu|estionqRomana (1856—1864), I1 Documenti.

Analecta Gregoriana Cura Pontificiae Universitatis Gregorianae ‚editae:
vol AXALI (1947) V. Monachino, La ura pastorale Milano, Cartagıne

Roma ne] secCc. vol AT (1948) Klotzner, Kardınal Dominikus Jaco-
bazzı un seın Konzilswerk. vol (1948) Nannı, La parrochla SLU-
diata ne1 documenti Lucchesi dei secoljiF vol L1 (1950)
Beck, The pastoral Are of souls 1in south-east France, during the sixth century.
vol. 111 (1950) Schmidt, Liturgıie Jangue vulgaire. Le probleme
de la langue lıturgique chez les premiers Reformateurs Concile de Frente



F1872 Litera_fis&é Berichté und ‘Anzefgen
vol EV (19514 Broderick, 'The Holy See and the Irish. | moveMmMent for the
Repeal of the Union wiıth England (1829—1847).
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de Verdun Ia querelle des investitures. 263780 Gui1di, ella patrıa
di Rangerı10 Aufore della “ Vıta metrica“ dı Anselmo VESCOVO di Lucca. 281
bis 306 Bock Annotatıones ZU Register Gregors VITI 7239 Lec-
C1sottl,; L’ıncontro dı Desiderio di Montecassıno col Enrico ad Albano.
AT Pelster, Das Dekret Burkhards VO  - Worms ın einer Redaktion AUuUsSs
dem Begınn der Gregorianischen Retorm. 25 2377 Sımeon1, contributo
della Matilde al Papato nella lotta pCI le investiture. 373— 386 Flı-
che, Gregoire VIIL; Canossa, äst=ı] reintegre Henrı ans fonction royale?

2387 —411 Ziegler, Gregor VII nd der Kıjewer Großfürst Izjaslav.
413416 Mercatı, Gregor10 VII Nonantola. 417 —4372 NL Huyghe-baert, Saint-Leon la lutte CONLre 1a 1monie dans le diocese de Verdun

433— 458 Avery, The beneventan lections tor the Vigıl of Easter and cthe
ambrosian chant banned by Pope Stephen Montecassıno. 459— 489
Lübeck, Das Kloster Fulda un! die Päpste 1n den Jahren 46—10 491 bis
500 Cess1, enez12 Gregori0 VII BTa H.- Arquuilliere, Orıiginesde 1a theorie des deux zy]aıves. 52352530 Leclercq, “Simoniaca heresis“.
5312537 Hofmann, Der “ Dıictatus papae” Gregors ALTA: als Index ein;r Ka-
nonessammlung?

Vol 11 (1947) PE A Brackmann, Gregor VIL. und die kirchliche Refatebe-
WESUNG 1 Deutschland. AA Dri0ux, Un diocese de France Ia veille de 1a
Reforme Gregorijenne: Le pa Leon les eveques des Langres Hugues et
Hardoin. 43— 89 Ilarıno Milano, Le eresie popoları de]l secolo XI nell’Eu-
IopDa occıdentale. DE 1B: Haller, Pseudoisidors erstes Auftreten 1m deut-
schen Investiturstreıit. HOS Cecchelli,; Castel Angelo al ‚P di
Gregori10 NT 1252149 Tellenbach, Die Bedeutung des Reformpapsttumsfür die Eıinıgung des Abendlandes 1511672 Nasallı Rocca dı Corneliano,
Osservazıonı Bonızone vescovo d; Sutrı d; Piacenza OINC canonista. 163
bis 188 Michel; Die Friedensbotschaft Grados an Antiocheia 1m Schisma des
Kerullarios O un! ıhr Wiıiderhall 189— 209 Berges, Gregor IF
und das deutsche Designationsrecht. S5. 2442232 de Lacger, Apercu de la f
forme Gregorienne dans l’Albigeois. 235—285: Stickler, Otere COAtt1vVvo
materiale della Chiesa nella Rıtorma Gregoriana secondo Anselmo di Lucca.

287— 333 Marchetti-Longhi, Ricerche culla tamiglıa di Gregor10 VII
335—339 Beneyto-Perez, cOdice Matritense de 1a crönıca Sıgebertiana.341—359 Ussanı, Gregori0 VIIL scrittore nella sua corrispondenza ne1l SUO1
dettati. 361—385 Guerrini, Un cardınale gregor1ano0 Brescia: l VEeSCOVO
Arımanno. 38TZZ401 5. Kuttner, Liber CAanOnNICUS. nOte on “Dictatus Papae”
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weiler, Die päpstliche Gewalt 1n den Schriften Bernolds VOIN St Blasien AU5 dem
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erschien ıne zweibändiı Festschritt mit vielen Beiträgen ZUEF allgemeınen und
ıtalıenischen Kirchenges iıchte: Miscellanea Pıo Paschint. Studiı di stOr12 eccle-
s1astıca („Lateranum“, Nova ser1es XIV; XV)

vol (1948) 1026 de uca, Mons. Paschinı, la SUua scuolä, SUOL1 studi.
27—68 allardo, Le Or1g1N1 della Chiesa di Napoli. 69—76 Brusın,
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tolını, problema delle Oor1gını del Otere temporale de1 papı ne1 SUO1 PTeSuD-
postı teoreticIi iniıziali: ı1l di „restitutio“ ne. prıime Cessi10N! territorıialı
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DA SRa DE enheıim, Eüchäristischef Kult und' Messdpfer. Eın Beıtrag ZUr
Geschichte des Wanp  deIs der eucharistischen Frömmigkeit. 269—72972 Abate,

“Liber epilogorum“ di Hra Bartolomeo da TIrento in due codici rintrac-
Clatı nella Biıblioteca Antonıana di Padova. 293—— 3726 Walz, Die “Miracula
Beatı Domuinıicı“ der Schwester Cäcılıa. Eıinleitung und Text. AT d G:
Oliger, La caduta di Giovannı dA’Aecri nel 1291 un leggenda agiografica mM1-
gratoria, 349 —404 M.- Laurent, La decıme de 4-1 dans °Italie SCD-
tentrionale. 405—4725 Leclercg, L’idee de Ja royaute du Christ XIVe
sıecle 4727 —500 Maccarrone,
dal S0 X14 al pPFr1inCc1p10 del IN

Papba “ Vıcarıus Christi“. Testi dottriga‚
vol 11 (1949) 1537 Mercatı, Documentiı dall’An Segreto Vatı-

an AULNT: Kuttner, Conciliar law 1 the Making. The Lyonese Constitu-
t10Ns (1274) of Gregory in Manuscript Washington. KT
Leicht, dello Stato patrıiarcale la lotta delle partı 1n Friuli: durante
le tregue T3 109— 1725 Casamassa, L’autore dı pretfeso dis-di Martıno 11A156 Campana, Un 1alogo di Lodovico
di Strassoldo OF (1434) il “ I ractatus de potestate regıa papalı“ di G10-
vannı di Parıgı. 157—164 Redig de Campos, Di1 un presunta immagınedel Beato Bonaventura da Padova diıpinta dall’Angelico 1n Vatıcano. 165 bis
190 Bıihl, L’“Epistola Consolatoria“ di Fra Gabriele Ragone da Verona
Observ. sulla dı Fra nton10 da Bıtonto. 1912064 bareda,Intorno alla fine del bibliotecario apostolico Giovannı Lorenz1. 205211
ard Mercatıi, Un Salterio ul  x cCatena del Salterio posseduti dal
Sadoleto. ZUSDZDET Vıan, San OMMASsSOo More Lra la Daga 11 Mıto.
223— 249 de Leturi1a, Orıgine sociale dell’apostolato di Ignazıo di
Loyola 1n Roma. S 2517268 Dionisotti, Monumenti Beccadelli. 269 his
358 edin, Kardınal Giovannı Rıccıi (1497-1574). 359— 381 Pou
Martı, La intervenciön espanola e] conflicto Paulo Venecıa bis

383—393 Vıves, Inscripcion de un  D Santa Viıectoria. 395—408Vale, 15 corrispondenza del Benedetto ZCHAF CO  - ’Arcıprete Bıni. 409bis 419 Fliche, L’oeuvre de Dom Brial 47 1—451 Pırfi. Relazione ine-dita di Sebastiano Liebl sulla fuga d Pıo Gaeta.

DAl Kırn: Einführung 1n die Geschichtswissenschaft.Aufl]l., Berlin Walter de Gruyter) 1952 (Sammlung Göschen Band ?70)‚121 S vech 2.4'|  O
Das kleine Werk 1St mIiıt vollem echt wieder aufgelegt. worden. eın an

fasser hat die Gabe, 1in einfachen Worten N, W as die Vergangenheıit für
jeden Menschen bedeutet; iıhre Erforschung nicht eintfach ist, und arum

„Berufshistoriker“ geben mujfßs; W1eso „Geschichte“ grundsätzlıch anderes
1St als Vorgeschichte einzelner Lebensgebiete, was gyeschichtliches „Verstehen“ be-
deutet; unbestechliche VWahrheitsliebe, Feindschaft egen die Phrase, selbstkri-
tischer Humor sind. die ethischen Waffe_n des Bü4e1ns, Das Geschichtsphiloso-phische der „Enzyklopädische“, 1m einzelnen vortref£lich beobachtend, tritt
die „Methodologie“ räumlich und doch auch dem Gewicht nach Zuru INan
ISt hier verstaubt, WI1e die eLw2 be1 Troeltsch haltenden Bemerkungen über„Hıstorismus“: wıe das moderne erhältnis zur Vergangenheit Zanz LeCU
Frage gestellt ISt, zeigen bei nıcht genannte Namen e Barth, Heideg-
ger, VWe © Toynbee, Die Stärke und die eigentliche Absicht des Buches
lıegen 1m Methodischen: über die Hilfswissenschaften, über die Arten der Kritik,
er die Darstellung WIFr:| MIt Meisterschaft, Ja gelegentlich mMi1t VWeisheit und miıt
ausgezeichnet ausgewählten Beispielen gerade auch AuUS der Kırchengeschichte vgl
eLtwa 724#£f Problem deq „Begreifens, Erklärens,;, Verstehens“ C enüber Friıe rich

VWeisen) gehandelt; ebensowenig Ww1ıe das miI1t Recht hervorge obene Buch VO:  >
ULn (Einführung 1n das Studium der mittelalterlichen Geschichte, We-

stermann  % Stud. Hefte X scheut praktische Ratséaläge für Studıum und
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Exaxhen‚ Höchst vefdienstiidu sind >endlichv seine AZU! abschreckendé Beispiele
einschliefßenden Vorschläge für die Lektüre, denen nıemand die unvermeidliche
Subjektivität der Auswahl verübeln WIr

Göttingen Heimpel
DS:6 Andreas Jungmann S41} Mıssarum Sollemn1ıa. Eıne

genetische Erklärung der römischen Messe. Wiıen erder 1948, Bde 610,
615
Durch Umstände, die nıcht allein uhter die Verantwortung des Rezen%e'nten

allen, kann dieses bedeutsame Werk verspatet Nnur kurz angezeigt
werden. Inzwischen lıegen schon NeEeUE durchgesehene Auflagen der allgemeın mıiıt
großer Anerkennung aufgenommenen Arbeit VOIL, ebenso mehrere Übersetzungen
1n tremde Sprachen. Eıne Reıihe VO: Erganzungen sınd VO Vert ın der Zeıt-
schritt tür kath Theologie VO  en Band FL (1950) dem Tıtel „Beiträge
ZUr Geschichte der Gebetsliturgie“ veröftentlicht worden. Dem ert. schwebte
als 1el VOT, den Ertrag der vielfältigen Einzelarbeiten der etzten Jahrzehnte
zusammenzufassen und fruchtbar machen. Wenn auch immer wieder dıe
praktisch-liturgische Seelsorgsarbeit angesprochen un wird, so ISt N
doch nıcht 11UTLE eine Zusammen eın reines Nachschlagewerk, sondern
weıthin Aaus den Quellen gyeschöpfte eindringlıche Forschung; besonders trifit dies

für die wichtige mittelalterliche Entwicklung. Die allgemeine Kirchenge-
schichte ertährt 1n Band ” näherhin 1n eıl „Die Gestalt der Messe 1m Wandel
der Jahrhunderte“ ine wertvolle Bereicherung. Hier wird auf ber 200 Seıiten
eın meisterhafter Überblick ber die Vieltalt der geschichtlichen Entwicklung D
boten. Vor allem wırd yemacht mit der geschichtlichen Betrachtun: als
Gesamtdeutung, die ur Jange vernachlässigt WAal, während die Einzeltors un  5
mehr gepflegt wurde. Die Geschichte der Überlieferung kommt hier voll ıhrem
echt. Gegenüber den Altesten christlichen Jahrhunderten, deren Deutung auch
hier wohl 1n mancher Hınsicht problematıisch bleibt, lıegt der Nachdruck der
eigenen Forschungen mehr auf dem Gebiet des rühen Mittelalters und, w1ıe der
'Titel schon Sagt, auf der römischen Messe. Doch werden dıe übrigen Liturgi:en
ZU Vergleich herangezogen un die seıt dem entscheidenden vierten Jahrhundert
sıch abzeichnenden Differenzierungen herausgestellt, Hinwendung autf die
schlecht überlieferte lateinische Messe 1im Altertum MI1t ihren / regıonalen Aus-
pragungen, besonders ın Atrıka un Gallıen. Auch VO'  z} Rom wiıssen WIr A4UuUs den
Jahrhunderten VOMM Ende der Spätantike bıs Zz.Um SOSCNANNLCN Frühmuittelalter
wen1g. Das oilt auch für die altesten liturgischen Bücher der römischen Messe.
Wıe 1ın früheren Zeıten &ibt es wen1g feststehende Formen un testgelegte For-
mulierungen. Wichtig 1St die Beschreibung des römischen Stationsgottesdienstes ım

Jahrhundert nach den Ordines mıt dem dazu gehörenden Sfischen Element:
eCe1in Zeichen dafür, da{fß der römische Bischof 1n der Oftenrtlichkeit weitgehend als
Stadtherr auftritt. Freilich 1St hier beachten, da{ß WIr die gewÖöhnliche Mef{fß-
teier ın, den Pfarrkirchen kaum kennen. Die Einflüsse während des SOgeNaNNtFECN
griechischen Jahrhunderts (Mıtte bis Mıtte Jahrhundert) aus der yriechisch-
orjentalischen Sphäre werden noch un! dort sichtbar  ’  . doch viel stärker sind
sie Aus dem eben entstehenden Frankenreich und Abendland So bringt die karo-
lin ısche eIt. entscheidende Umwälzungen, Ww1ıe 1 der Kirchenverfassung und
x vielen anderen Gebieten. Die römische (stadtrömische) Liturgie erfährt An-
PAasSSsung und Umformung iın ıhrer außerrömischen Verwendung. Hıerzu sind
wichtige neue Erkenntnisse be1 Andrieu, Les ordines, Band ILL, 1951., W1e ber-
haupt yerade 1n dieser Epoche überlieferungsgeschichtliche Untersuchun mehr
Klarheit brin en dürften. Wichtig sind VOrLr allem die Beibehaltung Jate1-nıschen Spra C, die Herausstellung der Konsekration, d16 Trennung ‚W15

tar und Volk, Änderungen 1n der Form der Kommunionspendung und des
ewiıisser "Irost tür die Gläubigen rfolgt ın steigendemKommunionempfangs. Als

Maise der Ausbau er alle orischen Meßerklärung. Bekannt ıst das Zurück-
strömen von römisch-fränkis CIl Liturgieformeh‚ weitgehend edingt dprch die

Anx
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politische Schwäciae Roms ım 10 Jahrhundert und den a hehee REn Einflu{fß des
deutschen Könı1igtums. Sehr beachtlich der 1nweIls auf 124 „S0o finden WIr
das Iı spatere Mittelalter indurch 1n allen jenen Bestandteilen der Meffß-
lıturgie, die nıcht als Erbe der römischen Sakramentare VvVon jeher festlagen, eine
weıtgehende Variierung nıcht LUr VO  e and Land, sondern auch VOIl Kırche

Kirche, Ja VO  3 Me{fßbuch Meßbuch.“ Die Orden des Hohen Miıttel-
alters siınd eın wichtiges Element testerer lıturgischer Ordnung, dann natürlich
VOTLT allem das „missale secundum S ULn OmanaAae curiae“, das besonders durch
die Franziskaner verbreitet wurde. Eın weıterer Schritt Ist das immer mehr ın
Ubung kommende Vollmissale, das nıcht mehr 11UTr als Sakramentar die Gebete
des zelebrierenden Priesters aufzeichnet, sondern auch die dem Lektor un! G5NSCL  derbısher zugedachten Teıle enthält. Interessant die Neuerungen 1m Zeitalter
Gotik mit der cehr 1n die Breite gehenden allegorischen Ausdeutung der einzelnen
Formen, Gewänder USW. Dazu die Elevation, die Messe VOL „Adusgesetztem Aller-
heiligsten“, die eucharistischen Prozessionen, die zahlreichen Kniebeugungen ZW1-
schen Wandlung un! Kommunıiıon, die außerordentliche Zunahme der Prıvat-
9 die 1m spaten Mittelalter einer wahren Häufung der Meßteier führt
mıt allen den vielen Votivmessen und Altarpfründen.

Die Reform  A des Konzı VO  e Trient tand 1er ihren Ausdruck 1m erneuertfen
‚Missale omanum'‘ VO 570 reilich mıiıt der wichtigen Bestimmung, da 11l
Zukunft nıchts mehr daran geändert werden dürfe Der auch SONST 1n der Kır-
chengeschichte beobachtete Weg VO der Mannigfaltigkeit ZUuUr Uniformierung
spiegelt sıch 1n der Liturgıe besonders deurtlich wider, daß Man die se1it Pıus
anhebende euzeıt der Liturgie als „Epoche des Stillstandes oder der Rubri-
zistik“ bezeichnet hat Die relatıv WECNISCH Veränderungen der Liturgie der
Messe in der Zeıt, die dem hıistorischen Befund manchmal wen1gRechnung tragen, sınd vielleicht Z wohlwollend behandelt worden.

Der zweıte eıl des Werkes betaft sıch MIt dem Namen der Messe, miıt
dem ınn der Mefißsteier, mMI1t besonders bedeutsamen Formen (missa sollemnis,
mı1ss2 Cantata, Priyatmesse), miıt der Teilnahme des Vaolkes un! der eit der
Me(fteier. Obwohl die eigentliche theologische Entwicklung 1n diesem vorwiegendgyeschichtlichen Buche 1Ur gestreift ist, wırd die Problematik den Opfer-charakter der Messe doch ıchtbar. Der weıtaus umfangreichste eıl des Uu-
mentalen Werkes untersucht die Messe ın iıhrem rituellen Verlauf. Aus unzäh-
lıgen Einzelheiten ıst jer ein eindrucksvolles Bild des geschichtlichen Werdens
entstanden, das als NEeEUESTE un zuverlässıge Information 1ur empfohlen WeTI-
den kann.

inkT’übingen
Hans Erich Feıne: Kırchliche Rechtsgeschichte. Auf der

Grundlage des Kırchenrechts VO:  3 Ulrich Stutz. Band IDIE katholische Kırche
Weimar (Hermann Böhlaus 1950 AA 662 SC veb. D 36.80
Durch den Codex Juris Canonicı VO 1917 ISt der kirchlichen Rechtsgeschichteeın csehr umfassendes Forschungsgebiet zugewı1esen worden: nämlich alle vorher-

gehenden Gesetzessammlungen un Einzelerlasse. Und das ISst eine fast unüber-
sehbare Fülle VO  3 rechtlichen Materien. eit dem Codex Jurıs Canonicı hat aber
auch verständlicherweise die Rechtsdogmatik der die Darstellung des geltendenRechtes Vvon der kanonistischen Wissenschaft eine bevorzugte Behandlung ertahren.
Es 1St das bekannte Verdienst VO:  - Stutz (T schon se1it der Jahrhundert-
wende die Scheidung der kirchlichen Rechts eschichte VO  . der Rechtsdogmatikangebahnt un 7, einem Teıl durchge ührt zu haben, indem die stolzen
Ergebnisse der historis  en Rechtsschule des ahrhunderts weitgehendgrundegelegt werden konnten. Wenn VOr kurzem noch nach kırchlichen Weısungendie sogenannte Einleitungshistorie vorgeschrieben WAal, »d die Methode, der
dogmatischen Darstellung der einzelnen Rechtsinstitute jeweils eine historische
Einleitung vorauszuschicken“, Ist wohl 1n eıt dieser Stand unkt

modifiziert worden, W1e der großangelegte, ber nıcht Ende ge ührte
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Versuch VO:  w Kurtscheid (Historia iuris canonici, Rom 1941) zeıgen kann.
Von Stutz selbst Jag als zusammentassende Leistung der berühmte Grundri{(ß VOTLI.
In seiınem Sınne und gelegentlicher Heranziehung seiner Formulierungen
hat eın umfangreiches Handbuch gyeschrieben, das in jeder Hınsıcht ıne große
ücke endliıch ausfüllt. Von der Kirchengeschichte her gesehen bedeutet 6S geradezu
einen Abrifß der Kirchengeschichte 1n der Sıcht der Instiıtutionen un: der äußeren,
kirchenpolitischen un! staatskırchlichen Entwicklung. Erstaunlich der Umfang der
Literaturangaben bıs den kleinen Untersuchungen, auch der bisher schwer
zugänglıchen ausländischen Literatur. Von Interesse für die Kirchengeschichte ISt
VOTLT allem die Frage der Einteilung der kırchlichen Rechtsgeschichte, die auch für
die allzemeıne kirchengeschichtliche Perjodisierung cehr $ruchtbare Gesichtspunkte
ergıbt. Im Vergleich mIiIt der üblichen, ber nichtssagenden Einteilung in Alter-
CUm, Mittelalter und euzeılt kommt Feine (näher ausgeführt 1n Zeits. der
Savıgny-Stifttung für Rechtsgeschichte, «kanon. Abr 3 9 1950 Die Periodisierung
der kirchlichen Rechtsgeschichte) einer Einteilung 1n sechs EpDO Das Kir=
chenrecht der christlichen Frühzeit, das römıische gepragte Kirchenrecht, das SCI-
manısch gepragte Kirchenrecht, das kanonische Recht, das nachkanonische, triden-
tinische Kirchenrecht, das vatıkanısche Kırchenrecht. Es könnte da der merk-
würdige Eindruck entstehen, das spate Miıttelalter se1ı keine rechtschöpferische
Epoche, weil ıne Fortführung des kanonischen Rechts bis ZU Konzıil VO  3 'T rient

Zzut W1e nıcht rfolgt 1F So waäare das spate Miıttelalter nachkanonisch un
anderseits 1Ur Vorläufer der tridentinischen Reform, Iso 1Ne SOgeENANNTE 7 w1-
schenzeit. Der Verft möchte ber sicher nıchr ausschliefßen, da{fß das un:
15 Jahrhundert eine Epoche eigenen Wertes darstellt, da{fß die Zeıt des Großen
Schismas und der Reformkonzilien mMIit der Retorm der Kirchenverfassung sich
VO dem Hohen Mittelalter und seinen zentralisiıerenden Tendenzen abwenden
der sS1e weni1gstens ausklammern und ZUuU einer früheren Form der Kırchenver-
Tassung zurückkehren will Von meınem niäheren Arbeitsgebiet her kann iıch die
Schilderun der unterschiedlichen Entwicklung der SOgeENAaANNTLEN nationalen Staaten
MmMiıt iıhrer fn absoluten Kirchenhoheıit und des deutschen Reiches mit seiner noch
estarken Bindung d1ev kirchliche Zentralgewalt 11UT bestätigen; wiırd sich das
auch einmal be1 der Bearbeitung der Vatikanischen Registerserien deutlich ergeben.
Die Sonderentwicklung 1n Deutschland se1it der Gegenreformatıon rtklärt 1n vieler
Hinsicht die noch heute 1M Vergleich MI1 den romanischen Ländern bestehenden
staatliıch-kirchlichen Sonderformen. In diesem wirklich bedeutenden Werke wird
eindringlich aufgezeigt, da viele Auffassungen und Bestimmungen des heutigen
zırchlichen Rechts NUur VO  3 der rechtsgeschichtlichen Betrachtung her 1n ihrem
eigentlichen Sınne verstanden werden können.

T’übingen ink

Alte irche
Reallexikon für Antıke und Christentum. Sachwörterbuch ZuUuUfr

Auseinandersetzung des Christentums mit der antiken Welt In Verbindung
mMI1t Franz Joseph Dölger un Hans Lietzmann un: nNntier beson-
derer Mitwirkung VO  - Jan Hendrik Waszınk und Leopold HSX
herausgegeben VO:  3 Theodor Klauser. and Lieferung 1—8) und

Bauen, 1278 3D Lig Bauer Beschneidung, 5Sp 1—160;
Lfig Beschneidung Forts.): — Bild, Sp 161—320, Leipzig/Stuttgart (Hıerse-
mann 1941—52; PIO Lig 11
Von dem Reallexikon für Antıke und Christentum liegen 1U  $ bereıts Lie-

ferungen VOT, und C 1St w9hl der ZCI.L, daß uch 1n unserer Zeitschrift auf
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dieses wichtige Unternehmen hingewiesen .  wird Dafß es so_ spät‘ geschiehf‚ 1SE
nıcht die Schuld des Rezensenten. Auf Anregung Von Dölger, 'dem WIr
viele wichtige Beıträge ZU) Thema „Antike un Christentum“ (so Ja auch der'Titel seiner. Zeıtschrift verdanken, und Mitwirkung VO Lietzmann,aszınk un: Wenger 1sSt dieses Werk 1935 1n Angriff SCHOMMECN un:
1941 MIT der ersten Lieferung die Oftentlichkeit Dank der unermüd-
lıchen Tatkraft un der bewundernswerten Arbeitsleistung des eigentlichen Her-
ausgebers, Klauser, der VOT allem nach dem ode VO Dölger (1940) und
Liıetzmann (1942) die N} Last der Redaktionsarbeit \1f sıch CNOMMEN hat,
inen während des Krıeges noch Lig P heraus. Das letzte Kriegsjahr brachte

schwere Verluste auch für dieses Werk, und die elit nach dem nde des Krieges
WAar solchen Unternehmungen Ja nıcht sehr günst1g. 50 hat einıge Jahre ddauert, bis die nächsten Lieferungen erscheinen konnten Lfg. Heraus-
geber un auch der Verlag verdienen allergrößten Dank, daß s1e allen Schwierig-keiten, VO:  3 denen OrWOort Z Band eindrucksvoll berichten weißß,
ZU: Trotz das einmal begonnene Werk nıcht haben liegen velassen, sondern
mutıg die Arbeit wieder aufgenommen und das rbe der Maänner, die auftf
diesem Gebiet einNst die Bahn gebrochen (Dölger, Lietzmann, umont Zwürdig ewahrt un! weiıtergeführt haben Wır wollen offen, daß die VO

A \
Herausge 1M OrWwort ausgesprochene Aussicht ut eın Wiıedererscheinen VO:  3
Dölgers Zeitschrift „Antike und Christentum“, 1U  3 als Archiv des Reallexikons

Klausers Redaktion, sıch bald realisiert, und da{fß damıt dann neben das
Lexikon ein wichtiges ergänzendes UOrgan trıtt.

Die Frage, die wohl VOTr allem bei dem Erscheinen eines Nachschlage-werkes sıch erhebt, 1St die nach seinem Verhältnis den bereits vorhandenen
un!: bewährten Lexika und damit die Frage nach der Notwendigkeit des euen
Werkes und der damıt doch notwendigerweise immer verbundenen Arbeıts-Jeistung. Für das vorliegende Lexikon ISt die Frage dahın präzisieren: Wıe
steht den Nachschlagewerken WI1e RGG, Pauly-Wissowas R ‘9 L:IX Kıttels
Theol Wörterbuch un! Cabrol-Leclercq? Jedes dieser CENANNTLEN Werke hat sein
bestimmtes Gesicht und seın abgegrenztes Gebiet, und se1l OrWeg betont, da{ß
das NeuUe Wörterbuch durchaus nıicht eine Dublette diesen Werken darstellt,;sondern dafßs hier der WOo. gelungene) Versuch eines. 1eUCN Ty gyemachtworden ISt. Klauser selbst hat 1n dem Orwort Z and das Zıe des Unter-
nehmens dahingehend formuliert, dafß das Lexikon all denen, „die Wwıssen wollen,W1e sıch die antike Welt miıt dem Christentum und WI1e sıch as Junge Christen-
tum MIt der antiken Welt abgefunden hat“, als Hilfsmittel diıenen oll Es gehtdabei das Problem der Kontinuität VO  - Antike und Christentum, ebenso ber
uch die Frage nach dem geistıgen und kulturellen Umbruch 1n der. Spät-antike. Das Lexikon 111 damıt also eınen cehr vielschichtigen 'Prozefß erfassen
und mu{fß daher auch den Rahmen verhältnismäßig weiıit spannen: Zur antıken
Kultur gehören nıcht Nur Griechenland und Rom, sondern a die übrigenKräfte, die 1im Mittelmeergebiet wırksam geworden SINd. Diese Kräfte haben
auf allen Gebieten der Kultur und des geistigen. Lebens gewirkt, und eshalb
mu(ß eın Werk, das keine wichtige Seıite dieses Prozesses außer cht lassen wiıll,alles hineinnehmen, »W überhaupt ZU menschlichen Leben gvehört“. Die Ze1It-
ıche Grenze, bis der die Entwicklung verfolgen 1st, WIFL wa das nde
des Jahrhunderts darstellen müuüssen, hne daß dam:  ıt eine STAarre Fixierunggegeben sein oll Der zeitliche Ausgangspunkt WIr von Klauser nıcht weıter
fest elegt, oll wohl (wie die Artikel 1m Wörterbuch zeıgen) jeweils durch

sach iche Gesichtspunkte 1m einzelnen bestimmt seın. Wıchtig 1st ferner, daß der
Herausgeber sıch völlig 1mM Klaren darüber ist, dafß el dem heutigen Stand der
Forschun Selbstbescheidung Platze “  ISt weil es noch nıcht möglıch ISt, den
„Stoff« S in abschließender Bearbeitung un Bewertung“ vorzulegen, vielmehr
mman sıch begnügen muß, eine Materijalsammlung darzubieten.

Miıt diesem Programm hat sıch das RACh (dies: Abkürzung WIFr: S1C] empfeh-len, da KÄAC bereits als Abbreviıatur für die 1vısta d’Archeologia Cristiana
benutzt wiırd, so in Al;angrs Patrolpgie und iın Revuey d’Hist?ire Ecclesiasti-
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que) eine Aufgabe SESCLZLT, die vornhetein von den genannten älteren
Werken unterscheidet un: durch deren Erfüllung das NeUeE Unternehmen dem
wichtigsten Handwerkszeug tür jeden, der auf dem Gebiet der Spätantike reli-
Z10NS-, kirchen-, lıturgie- der kulturgeschichtlich arbeitet, werden wird. Natür-
lıch wiırd sıch hier un!: da ıne ZEeWisse Überschneidung mit anderen Lexika nıcht
vermeıden lassen. ber wiıird tür die Brauchbarkeit, den Wert und den Nutzen
des ACh entscheidend se1IN, ob N sıch dabei nıcht NUur scheinbare Über-
schneidungen andelt, weıl War die Stichworte der Artikel vielleicht übereıin-
stımmen, die Artikel des ACHh sıch ber VO: allen bisherigen Darstellungen
darın unterscheiden, dafß s1ie eben das ben kurz ckıizzierte Ziel, nämlıch die
Erfassung der Auseinandersetzung VO  3 Christentum un! Antike, nıcht A4US den
Augen verlieren, sondern das bestimmende FElement se1ın lassen.

Die ersten Lieferungen, die hier anzuzeıgen sınd, zeıgen NUunN, da{fß N weIlt-
hin gelungen Ist, die vestellte Aufgabe 1n den einzelnen Artikeln durchzuführen.
Es 1St eın ungeheurer Reichtum, der entfaltet un unfier dem bestimmten Gesıichts-
punkt dargestellt wiırd, und kann hier nıcht 1im einzelnen aufgezählt werden,
WI1e 1U 1e Religionsgeschichte, die Volkskunde, die Geschichte der Philosophie
und der Ethik, dıe Rechts eschichte, alt- un! neutestamentliche Exegese un! Aus-
legungsgeschichte, die Kır un Dogmengeschichte, die Patristik und die Fı
turgiegeschi O, und nıcht zuletzt uch die Archäologie herangezogen werden,

diesen Prozefß der Auseinandersetzung 7zwischen Christentum und Antike
einzufangen un: das Verständnis dieses vielschichtigen Vorganges durch Dar-
bietung des Materials ermöglichen und fördern. Neben den Artikeln, die
einzelnen Erscheinungen ew1dmet sind, stehen dabei dann auch manche Zute
Zusammenfassungen, dıe 1e Einzelarbeit glücklich erganzen.

Aus Gebiete der Religionsgeschichte werden die e1iNzeInen lGötter' (Adoflis,
Anubis, Artemiıis, Aschera, Asklepi0s, Astarte, Atar at1s, Bakchos) jeweıils nach
Herkunft, Kennzeıchen, Kult, Verbreitung und Stel ung des Christentums (vor
allem der Kirchenväter) ihnen behandelt Von besonderem Wert 1St der Art.
Baal, 1n dem 1€ Götter Syriens, des Gebietes zwıischen Taurus un AÄgypten,
Mittelmeer un Euphrat, zusammenfassen! behandelt werden, reı  1  A  ıch 1Ur SOWeIlt
diese GOötter noch 1ın den Gesichtskreis des Christentums hineingeragt haben“ In
vorbildlicher Gemeinschaftsarbeit, deren Hauptanteıl allerdings Klauser ZUge-
fallen ist, wird 1in diesem Art auch auf 2723 Spalten eın Katalog df.‘1‘ Baale, 1e€
dem Christentum 1n irgendeiner / Form begegnen konnten“ (und, inan
hinzufügen, dem Forscher heute 1n den Quellen begegnen können), geboten un
damit eın unschätzbares Hıilfsmittel für die Arbeit gyeschaffen Religionsgeschicht-
lich ausgerichtet siınd uch die vielen Artikel, die siıch miıt Tieren, Steinen un
Pflanzen befassen (z er, Amethyst, Apfel, Bär, Beryll,; Biene), die aller-
dings icht ımmer oyleichwert1ig neNnNnen sind: Miıt diesen Artikeln wird auch
die volkskundliche Seıite der Religionsgeschichte, entsprechend der Zielsetzung,
alle Bereiche des menschlichen Lebens erfassen; estark betont, der auch andere
Artikel (z Abmessen, Abstreifen) gewidmet S1nd. Daß MIt dieser religions-
geschichtlichen Arbeit NUu:  3 anderes gemeınt 1STt als PE

eIit der Anfänge der religionsgeschichtlichen ule, wird Adeutlich ersten
Satz des Art. Auferstehung des Kultgottes, VO'  3 Bertram): „UJer Glaube die
Auferstehung Jesu steht nach eigenem Anspruch des Christentums jenselits des
Problems Antike un Christentum. Die Menschenworte C MI1t denen Leses
Ereijgnis als geschichtliche Tatsache und als Grundlage cQhristlichen Glaubens erfaßt
WUur C, SIN orte ihrer Zeıt, die in eıne bestimmte religion;geschi,dxtliche Sphäre
hineinführen“. Erhik stehen erheblich im Vordergrund (Ab-Fragen der Philosophie un der
stinenz, Achtlasterlehre, Adiaphora, Affekt Apatheia 1}tara;gie, Arbeit Beru
Autarkie, Begierde). Auch 1er wird immer versucht, neben 110e kurze Darstel-
lung gyriechisch-römischen (bezw. orientalischen) Anschauungen das Material
der christlichen Beurteilung jener vorgefundenen antıken Lehren und Meıinungen
sowiıe ıhrer Auseinandersetzung bezw. der Amalgamierung der Vorstellungen
Begriffe darzubieten. Gut 1St die kurze Zusammenstellung das Nachlebgns und



190 S  A  E  S  D  $ L‘%terari$äe Berichte ym_id‘ Anzéigen190  _ Literarische ‘3_é{i&äi:g ‚und A„g;ig_‚.e„ Z  M  der Wirkung des Aristotéles (5: %, von .Waszi4n‘k und Heffening)‚ von€ den  Apologeten bis in die patristische Spätzeit sowie bei Syrern und Arabern. Es  ist keine Frage, daß hier reiches Material für eine ganz wichtige Frage (man  denke an den Arianismus!) bereitgestellt worden ist. Jedenfalls wird die Patristik  gut daran tun, dieses Material weiter zu verarbeiten. (Zur Literatur wäre heute  noch hinzuzufügen: H. Karpp, Probleme altchristlicher Anthropologie, Gütersloh  1950). Der Patristiker kommt im RACh überhaupt sehr auf seine Kosten. Ab-  gesehen davon, daß die meisten Art. mit patristischem Material arbeiten, sind  auch die wichtigeren Kirchenväter in eigenen Artikeln unter dem Gesichtspunkt  der Auseinandersetzung von Christentum und Antike behandelt. Gelungen scheinen  mir die Art. über Ambrosius, Aristides (Altaner), Athenagoras, Augustinus (mit  sehr, beinahe zu ausführlicher Bibliographie, Capelle) und Basilius (Bardy), wäh-  rend der Art. Athanasius nicht so befriedigt, weil sich gerade bei Athanasius von  seinen Schriften contra gentes und de incarnatione her etwas mehr zu dem Leit-  thema _ des RACh sagen ließe, vor allem im Hinblick darauf, daß A. hier doch  wohl in der apologetischen Tradition der Alten Kirche steht. Zu dieser Apologetik  der ersten Jahrhunderte findet sich in dem Lexikon ebenfalls reiches Material.  Neben dem Art. Apologetik (Bardy), der vielleicht etwas reichhaltiger hätte sein  können, wären zu dieser Frage auch die Art. Aufklärung, Asebieprozesse (dem  man eine etwas stärkere Bezogenheit auf die Thematik wünschte), Atheismus  (alle drei von Nestle) und zum Teil auch Allegorese zu nennen. Einen vorzüg-  lichen Einblick in den religiösen Hintergrund  er Zeit der Kirchenväter bieten  auch die Art. Astralreligion, Astronomie und Astrologie (Gundel). Sehr schön  und für den Kirchenhistoriker wichtig, wenn auch unterschiedlich in ihrem Wert,  sind die topographischen Art. Ägypten, Africa, Alexandria, Antiochia, Arabien,  Armenien, Asia, Baalbeck und Belgien; bei Babylon wird nicht nur das historische  Problem behandelt, sondern auch das theologische. Besonders erwähnenswert sind  die liturgischen Art., die zum größten Teil ganz ausgezeichnet sind. Genannt  seien hier Anaphora (Baumstärk) und Akklamation (Klauser), ohne damit die  nicht genannten als schlecht bezeichnen zu wollen. Im Art. Akklamation hat  Klauser einen höchst nützlichen Katalog der christlichen Formeln, „für die es  in der außerchristlichen Antike Parallelen gibt“, zusammengestellt. Die Archäologie  kommt in erfreulichem Umfang zur Geltung, sowohl bei Einzelfragen (Altar  von Ziehen, Galling und Kirsch; Apsis, Atrium und Bema von A. M. Schneider;  Arcosolium von Kollwitz) wie au  in vorzüglichen Zusammenfassungen (Archi-  tektur und . Baptisterium von Deichmann, bei B. ein Katalog!; Basilika von  Langlotz und Deichmann, mit guten Zeichnungen). Daß auch das außerkirchliche  Christentum, d. h.  ije gnostischen Sekten und andere Häresien berücksichtigt  sind, zeigen Art. wie Archontiker (Puech), Arianer (Gentz) und Barbelo-Gno-  stiker (Cerfaux).  Ich breche hi  er mit der Aufzählung der wichtigen Art. ab, ohne auch hür  von ferne den Reichtum des RACh erschöpft zu haben. Worauf es ankam, war,  Zzu zeigen, in welchem umfassenden Sinn hier das Thema Antike und Christentum  aufgenommen ist und entfaltet wird. Der Herausgeber konnte sich dabei auf  einen großen Mitarbeiterstab stützen. Er hat sich wirklich bemüht, für jedes  Gebiet die besten Kräfte heranzuziehen, und es ist ihm auch weitgehend gelungen.  Dabei spielten konfessionelle oder nationale Gesichtspunkte kaum eine Rolle.  Gewiß wird man an manchen Stellen merken, welcher Konfession der Verf. eines  Art. zugehört, aber im Ganzen ist das Werk eine Gemeinschaftsarbeit ohne  Rücksicht auf Konfession oder Nationalität. Allerdings birgt natürlich der große  Stab von Mitarbeitern auch die Gefahr in sich, daß trotz der Bemühungen des  Redaktors die Einheitlichkeit des Werkes nicht immer gewährleistet ist. Vor allem  in den ersten Lieferungen des Werkes wäre vielleicht manches straffer zu redi-  gieren gewesen, aber in den späteren Lieferungen ist es do  im großen und  ganzen gelungen, die vielen Autoren unter einen Hut zu bringen. Natürlich sind  auch. ei  *  .  e recht schwache Art. vertreten, die unglücklich angelegt oder in der  Material  de  arbietung zu dürftig sind (z. B. Abschiedsreden von Stauffer, Altes  Testament von Koole, Akademie von Wilpert). Aber die guten Art. überwiegender Wirkung des Aristoteles (s *3 VO  - Waszink un Heffening), von den
Apologeten bis ın dıe patrıstische Spätzeit SOWI1E be;i Syrern Uun! Arabern. Es
iSt keine Frage, da{fß ıer x  rel‘  es Mater1al für eine Sanz wichtige Frage (man
denke den Arıanısmus!) bereitgestellt worden ISt. Jedenfalls wırd d1e Patristik
Zut daran Lun, dieses Materıal weılitfer f verarbeiten. (Zur Literatur ware heute
noch hinzuzufügen: Karpp, Probleme altchristlicher Anthropologie, Gütersloh

Der Patristiker kommt 1 ACh überhaupt ccehr autf seiıne Kosten. Ab-
gesehen davon, da{f die meısten Art mIit patristischem Materıal arbeiten, sind
auch die wichtigeren Kirchenväter 1n eıgenen Artıiıkeln dem Gesichtspunktder Auseinandersetzung VO: Christentum un Antıke behandelt. Gelungen scheinen
MIr die AÄArt. ber Ambrosius, Aristides (Altaner), Athenagoras, Augustinus (mıt
sehr, beinahe austührlicher Bıbliographie, Capelle) und Basılius Bardy), wäh-
rend der Art. Athanasıus nıcht befriedigt, weıl sıch gerade bei Athanasıus VOJl
seinen Schriften CONTIra genNLeSs un de incarnatıione her mehr dem Leıit-
thema des ACh ließe, VOr allem 1m Hınblick darauf, dafß l1er doch
wohl 1n der ologetischen Tradition der Alten Kırche steht. 7Zu dieser Apologetikder ersten 42 rhunderte findet sich 1n dem Lexikon ebenfalls reiches Material.
Neben dem 5 6 N Apologetik Bardy), der vielleicht eLtWASs reichhaltiger hätte seıin
können, waren dieser Frage AUC!| die Art. Aufklärung, Asebieprozesse dem
1114}  - ıne estärkere Bezogenheıit auf die Thematik wünschte), Atheismus

drei VO:  » Nestle) un: ZzZu Teıl auch 1le Zu LNECMNNCHN FEınen VOrzZug-
lıchen Einblick 1n den relıg1ösen Hıntergrund Zeit der Kirchenväter bieten
uch die Art. Astralrelıgıion, AÄAstronomie und Astrologie un Sehr schön
und für den Kirchenhistoriker wichtig, wenn auch unterschiedlich ın iıhrem VWert,
sınd die topographischen Art Ägypten, Afrıca, Alexandria, Antiochia, Arabien,
Armenıiıen, Asıa, Baalbeck un:! Belgien; bei Babylon wırd ıcht 11Ur das historische
Problem behandelt, sondern auch das theologische. Besonders erwähnenswert SIN
die lıturgischen ATta die ZU größten eıl Zanz ausgezeichnet sind enannt
selen 1Jer Anaphora (Baumstärk) un Akklamation (Klauser), hne damit die
nıcht gENANNTLEN als schlecht bezeichnen wollen. Im Art Akklamatıon hat
Klauser eınen höchst nützlichen Katalog der christlichen Formeln, „für die e
ın der außerchristlichen Antike Parallelen gibt  «  9 zusammengestellt. Dıe Archäologie
kommt 1n erfreuliıchem . Umfang ZUr Geltung, sowohl bei Einzelfragen (Altar
VO  3 Ziehen, Gallıng und Kirsch; S15, Atrıum un: Bema Von Schneider;
Arcosolium VOoNn Kollwitz) WIie 1n vorzüglichen Zusammenfassungen (Archi-tektur und Baptısterıum VO  3 Deichmann, bei eın Katalog!; Basılika VOIN
Langlotz und Deichmann, MmMi1t u Zeıchnungen). Da{iß uch das außerkirchliche
Ch{ister;_tum‚ 1e ynostischen Sekten und andere Häresien berücksichtigt
sind, zeıgen Art W1€ rchontiker (Puech), Arıaner Gentz) un Barbelo-Gno-
stiker (Gertaux).

breche hi mıiıt der Aufzählung der wichtigen Art. b. ohne auch NUr
VO:  3 ferne den Reichtum des ACh erschöpft haben Worauft CS ankam, Wal,

zeıgen, 1n welchem umfassenden 1nnn l1er das Thema An:  +  $  ıke und Christentum
1st und entfaltet WIrd. Der Herausgeber konnte S1CH dabei auf

einen großen Mitarbeiterstab stutzen. Er hat sıch wirklich bemüht, für jedes
Gebiet die besten Kräfte heranzuziehen, und ISt ihm auch weiıtgehend gelungen.
Dabei spielten konftfessionelle der natiıonale Gesichtspunkte kaum e1iNne Rolle
Gewiß WIF| mMan manchen Stellen merken, welcher Kontession der Vert. eiınes
Art. zugehört, ber 1mM Ganzen 1St das Werk ine Gemeinschaftsarbeit hne
Rücksicht auf Konfession der Nationalıität. Allerdings bırgt natürlıch der große
Stab von Mitarbeitern auch die Getahr in sich, da{ß der Bemühungen des
Redaktors die Einheitlichkeit des Werkes nı  cht immer gewährleistet ISt. Vor al
in den ersten Lie CEruNsScCNHN des Werkes ware vielleid3t manches estrattfer redi-
ozjeren SCWESCH, ber in den spateren Lieferungen 1ST. do 1mM großen und
ganzen gelungen, die vielen Autoren einen Hut bringen. Natürlich sind
auch el recht chwache Art. vertreten, die unglücklich angelegt der 1n der
Materıal arbietung dürftig S1IN! (z Abschiedsreden Von Stauffer, Altes
Testament VO'  3 Koole, Akademie VO!]  »3 Wilpert). ber die Art überwiegen



1914  191  2 A_hé—„.$ ;£é?e_:;‚  {  x  bei weitem, und män wird hoffen dürfen, Vdaß mit demforts&xreiten des Wefkes  die Zensur des Herausgebers noch schärfer wird und den Autoren den Zwang  auferlegt, sich wirklich zu dem Hauptthema zu äußern und alles nicht dazu  Gehörige möglichst einzuschränken. Es wird sich vielleicht dabei auch noch ermög-  lichen lassen, das Problem der Gnosis schärfer und stärker in Blick zu bekommen.  Es ist z. B. bezeichnend, daß in der Literaturangabe zu dem Art. Anapausis  (C. Schneider) die Arbeit von E. Käsemann, Das wandernde Gottesvolk, gar  nicht erwähnt wird und die gnostische Ausprägung des Begriffes A. ungebührlich  vernachlässigt wird.  Schließlich sei auch hier der bereits von anderer Seite geäußerte Wunsch nach  einem Bilderband wiederholt. Erfreulicherweise sind dem Text bereits einige  Zeichnungen beigegeben (z. B. bei dem Art. Basilika und auch bei dem vorzüg-  lichen Art. Bibliothek von Wendel). Aber ein richtiger Bilderband wäre natürlich  außerordentlich nützlich und wertvoll. Sicher wäre solch ein Band eine kost-  spielige Sache und könnte nicht so wohlfeil hergestellt werden wie die bisherigen  Textlieferungen. Aber er wäre doch notwendig als Ergänzung zu den Text-  bänden.  Die Ausstattung und der Druck des Werkes, vor allem in den nach dem  sind sehr gut und verdienen eine besondere Er-  Kriege erschienenen Lieferungen,  Iten. Zwei Kleinigkeiten seien hier angemerkt:  wähnung. Druckfehler sind ganz se  aber immer verschieden ange-  Das Datum der Synode  von Serdika ist mehrmals,  geben: Sp. 42  9 — 343, Sp  . 569 — 343/44, Sp. 634 = 347. Das richtige Datum  ist doch aber wo  hl 342. Auf Sp. 809, Z. 8 v. u. muß es statt Joh. Diac. — Marc.  Diac. heißen.  Man kann also nun dem Herausgeber und den Mitarbeitern nur sehr herzlich  danken für das schöne Werk, mit ihnen einen guten Fortgang der Arbeit erhoffen  und dem RACh sehr fleißige Benutzer wünschen.  Göttingen  W. Schneemelcher  Morton Smicth, Ph. D Tannaıtıc Parallels to the Gosp.els.  (= Journal of Biblical Literature, Monograph Series VI). Society of Biblical  Literature (224 North Fifteenth Street, Philadelphia 2, Pennsylvania) 1951.  XIl 216 S:  Die vorliegende Parallelensammlung unterscheidet sich von ihren Vorgängern  dadurch, daß sie das Material nicht in der Reihenfolge der evangelischen Texte  aneinanderreiht, wie es Schlatter mit den sprachlichen, Strack-Billerbeck mit den  sachlichen Parallelen taten, aber es auch nicht um bestimmte sachliche Themen-  kreise gruppiert, sondern vielmehr, daß sie das Material nach der Beschaffenheit  der Parallelen klassifiziert. Vom Einfachen zum Komplizierten schreitend, unter-  sucht der Vf. acht „Klassen“ ‚von Parallelen: Wort, Idiom, Sinn, literarische  Form, Arten der Assoziation, vollständige Parallelen, Parallelismen, Parallelen  mit festen Unterschieden.. In drei Anhängen geht er Einzelfragen nach. Eine  Bibliographie und zwei Indices der tannaitischen und neutestamentlichen Stellen  beschließen das Buch und erhöhen seine Brauchbarkeit. — Diese im wesentlichen  hilologische und formkritische Untersuchung hat auch für die sachlichen, theo-  k  o  gischen Fragen der Evangelieninterpretation große Bedeutung — jedenfalls  innerhalb der Grenzen, in denen das rabbinische Schrifttum für das Verständnis  und die Auslegung der Evangelien Bedeutung hat. Über die Einzelergebnisse  hinaus (bes, wichtig das 4., 6. und 8. Kapitel) hat dieses Buch seinen Wert in  erster Linie darin, daß es geeignet ist, der rabbinistischen Arbeit an den' Evan- +  gelien die ihr weithin fehylendye methodische Basis zu geben.  Bonn  P. Vielhauer.$ A"lte Kir&1e
bei weıtem, und man WITFr'! hoften dürfen, daß mi1t dem Fortséhreiten des Werkes
die Zensur des Herausgebers noch chärfer wırd un den utoren den Zwang
auterlegt, sıch wirklich dem Hauptthema aufßern un alles nıcht dazu
Gehörige möglıichst eiNZuUs:  ränken. Es wiırd sıch vielleicht dabeı auch noch ermOÖSg-
lıchen lassen, das Problem der Gnosıs schärfer und stärker ın Blick bekommen.
Es ISt bezeichnend, da{ß ın der Literaturangabe dem Art Anapausıs

Schneider) die Arbeit VO Kasemann, Das wandernde Gottesvolk, Zar
nıcht erwähnt wird un: die ynostische Ausprägung des Begriffes ungebührlich
vernachlässigt WIrd.

Schliefßlich se1 auch hier der bereıts VO  3 anderer Seite geäußerte Wunsch nach
einem Bilderband wiederholt. Erfreulicherweise sind dem "Lext bereits ein1ıge
Zeichnungen beigegeben (Z. bei dem Art Basilika un auch bei dem VvOorzuüg-
liıchen Art Bibliothek VO:  e} Wendel). ber eın richtiger Bilderband ware natürli
außerordentlich nützlich un wertvoll. Sicher ware olch eın and eine kOost-
spielige Sache un könnte nıcht wohlfteil hergestellt werden W1e die bisherigen
Textlieferungen. ber ware doch notwendig als Erganzung den ext-
bänden.

Die Ausstattung un der ruck des Werkes, VOoOr allem ın den nach dem
sind sehr gut und verdienen ine besondere Er-Kriege erschienenen Lieferungen,

Iten. Zweı Kleinigkeiten seıen hier angemerkt:wähnung. Druckfehler S1N. Zanz ber ımmer verschieden anDas Datum der Synode VOIN Serdika 1sSt mehrmals,
geben: Sp 47 343, Sp 569 343/44, Sp 634 2347 1)as richtige Datum
Ist doch aber wWOoO 2472 Auf Sp 809, MI U, mufß Joh Dıac. Marc.
Dıac. heißen.

Man kann 1Iso Nun dem Herausgeber und den ‘'Mitarbeitern NUur sehr herzlich
danken tür da: schöne Werk, miıt ihnen eınen Fortgang der Arbeıt erhoffen
und dem ACHh sehr fleißige Benutzer wuns

Göttingen Schneemelcher

Morton Smith, Ph Tannaıtıc Parallels che Gos p.els.
Journal ot Biblical Lıterature, Monograph Ser1es AB} SOocı1ety of Biblical

Literature (224 North Fifteenth Street, Philadelphi Z Pennsvylvania) 1951
XI 216
Die vorliegende Parallelensammlung unterscheidet sıch VOrn ihren Vorgängern

dadurch, da{ß s1ie das Material nıcht 1n der Reihenfolge der evangelischen Texte
aneinanderreıiht, WwW1e CS Schlatter miıt den prachlichen, Strack-Billerbeck mıt den
sachlichen Parallelen 5 ber auch nıcht bestimmte achliche Themen-
kreise gruppiert, sondern vielmehr, daß S1e das Material nach der Beschaffenheit
der Parallelen klassifiziert. Vom Eintachen zum Komplizierten schreitend, GL
sucht der Vft acht „Klassen“ O: Parallelen: Wort, Idiom, Sınn, literarısche
Form, Arten der Assozıatıon, vollständige Parallelen, Parallelismen, Parallelen
MmMIit testen Unterschieden. In drei Anhängen geht Einzelfragen nach. Eine
Bıbliographie und wWwel Indices der tannaitıischen un!: neutestamentlichen Stellen
beschließen das Bu un: erhöhen seiıne Brauchbarkeit. Diese 1 wesentlichen

hilologische und formkritische Untersuchung hat auch für die sachlichen, theo-lı gischen Fragen der Evangelieninterpretation yroße Bedeutung jedenfalls
innerhal der Grenzen, in denen das rahbbinische Schrifttum für das Verständnis
un! die Auslegung der Evangelien Bedeutung hat Über die Einzelergebnisse
hinaus (bes wichtig das 4., un Kapıtel) hat dieses Buch seinen Wert 1n
erster Linie darin, da{fß geeignet 1St, der rabbinistischen Arbeit A den Van-
gelien die ihr weıthin fehlende methodische Basıs geben.

Bonn Vielhauer
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Ku-hn'‚\Karl Ge?;)rg: Aciiézei1%1gßße't und Vateruhser‘unci der
Reım Il Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen Testament, hrsg.
VO  n Joachim Jerem1as un: Utto Miıchel, Heft) Tübingen (Mohr) 1950
51 S brosch 6.8  O
Der Piut-Dichtung der Synagoge des _frühen Mittelalters eıignet als Stilelement

neben dem Akrostichon WEeEN1gSTENS ursprünglich reıin akzentuleren-
den Metrum VO:  D Anfang der obligate Endreim, durchgehend der wechselnd.
Ist autf dem Boden jüdischer Dichtung erwachsen der VO  3 außen, Ewa A4US

der arabischen der byzantinisch-christlichen, eingedrungen? Bisher wurde diese
Frage meist ın letzterem Sınne beantwortet; VO  3 Elbogen, der feststellte, VOLr
den Piutim se1l die bewußte Verwendung des Reimes 1n der hebräischen Sprache
nıcht nachzuweısen. unternımmt CS, zeigen, da{iß der Reım bereits 7t
Jesu 1 Gebet der 5Synagoge bewufßt verwendet wiıird Vom her kommen
War NUur 5danz geringe Anstöße. Denn außer einıgen gereimten Kurzsprüchen
(Nu F0:35: Rı 14,18; Sam 18,/; Prov 11:2) trıtt 1n der Fülle „poetischer“ Par-
tıen der Endreim ediglich 1n DPs 146 auf, und 1n wechselndem, F7— 99
1n durchgehendem Reım erscheinen un b wenıgstens Assonanz aufweilst. Be1
näherer Betrachtung zeıgen ber die sogenannten Stammgebete, die alten un!
festen Teile des synagogalen Gottesdienstes, eine Fülle von gereimten Stellen.

bringt Beispiele aus den Gebeten VOor nach dem MorSCH- und Abend-
Schema‘, AaUsSs den Musat-Gebeten und dem ’Abinu Malkenu.

Der Hauptnachweis ber WIFr: geführt Achtzehngebet (Schemone-‘Esre,
AANVIH:; das nde des ts 11, Chr. R. Gamliel I1 geordnet
wurde, Iso bereıts 1mM Gebrauch W dl. Hıer ze1gt die alteste, SOgCENANNLE palä-
stinısche Rezension der VO:  ( Schechter entdeckte Text AUS der Genıza 1n Kaıiıro)
1n der 0 Berakha, dem Hauptteil des Gebetes, fast durchgehend Endreim.
Er wırd Nnur gelegentlich gestOrt durch eın eingeschobenes „’abinu“ der eın
anderes Wort, das sıch bei der Textvergleichung als ungesichert erweiılst. Le-
diglich die Berakha, die 1n der pal Rezension den Bibeltext VO:'  3 Threni1 528
ze1gt, entnıimmt der babylonischen Rezension ohl miıt Recht: denn Eın-
dringen VO:  $ Bibelversen kommt auch. VO:  s Die Endreime beschränken sich

Nur ın derfast ausschliefßlich auf die Endungen -ae  a, -CNUu, -Aanu
Berakha treten Zeilenende die Endung -1M und die Assonanz -edu/-ebu auf.
ber gerade hier ist der ewußte Endreim deutlichsten: Als Samuel der Kleine
diese Birkat ha-mınım formulierte, ing VON Ps 65;29 als Grundlage AUs, fand
ber keinen vollen Reim au jikkate u, weil eın assendes Verbum tertiae tehlt.
Das eigentliche Problem des 1st das SO  - erbare Nebeneinander VO  3 Frei-
heit einer- un: Gebundenheıt der Form andrerseits. Es scheint, als der Wort-
laut eiıner eıt noch nıcht festgelegen habe, die Achtzehnzahl; die Reihen-
folge un der Gegenstand der Berakhot, VOTL allem ber auch die Bindung den
Reım schon feststand. So rklärt sıch, daß viele. Varıanten 1n den einzelnen Ri-
ten ın sich ebenfalls Reimtorm zeigen, während die bab. Rezension als Ganzes
anscheinend eine Fortbildung Verzicht auf den Reiım darstellt.

Miıt alledem erhält dıe 1885 von Wi;ilhelm Meyer aufgestellte Theorie NeuUEC

Wahrscheinlichkeit, daß der Reım mit dem akzentuierenden Metrum Aaus der Poe-
s1e der Semiten 1n die griechisch-lateinische Dichtung ein edrungen se1l Da reilich
die Herleitung Aaus dem und der syrischen Poesıe nı überzeugte, konnte
Norden dagegen behaupten, der Reim 1n der alten Kirche habe sıch enuın Aus»s
der antıken Rhetorik (Homoioteleuton!) entwickelt. ber Gebete iymnen
sınd keine Kunstprosa, un! die lıturgischen Formen der Synagoge stehen den alt-
kirchlichen Liturgien ungleich näher. Überhaupt legt der mannı tache Anschluß

bernahme auchdie Synagoge in Vorstellungen, I}ildern, Worten, Texten eine
des Reiıms VO:  } dorther

Das bestätigt sıch Vaterunser. Die Versuche der Rekonstruktion aramälı-
scher Originale führen bei Mt WI1ıe auf gereimte Gebete Die umstrittene Frage,
wie denn die Sprache Jesu gCeNAUCTK ausgesehen ha C, kannn dabej offen bleiben;
d1e Antwort würde zwar die einzelne Form fe;tlegep, ‚ der Gleichklang der Endun-



A

CI ber bar ieder Antwort siıcher. stützt ‚sich dabei 1MmM wesenrtlichen auf 1e
Arbeıten VO:  w Torrey, Burney un: Dalman. Nur ZUT Bıtte legt einen e1ge-
nen, ansprechenden Versuch VOT: achmana lejoma hab lana. Die Schwebestellung
VO  3 lejoma zwiıischen „Brot  06 (nur sOWeılt tür den Tag gverade nötig ist) und
„g1b uns  * für heute, bzw. Lk) jeweils tür den Tag) hat ıcht Ur die doppelte
Wiedergabe 1 Griechischen verursacht, sondern auch die „singuläre Neubildung“
EINLOVOLOG veranla{it. ber das ware  \ doch 1L1UI als Leistung eines autorıtatıven
Übersetzers ersie C während die Umstände und die Varıanten 7zwıschen Mrt
und ftür selbständige Übertragung verschiedenen Orten und nachträgliche
Angleichung eLIw2 nach Art der Targum-Handhabung sprechen!). In der

Bıtte schlägt als Urtext Satanıaı vor, da der Satan 1n vergleichbarer jüdischer
Literatur nıemals „der Böse  “ heilße. EX TOU TOVNOOVU ware danr reie Übertragung,
entsprechend dem nuancenlosen Wechsel 7zwischen OCQATOVAG und TOVNOOS 1m Synop-
tikon. Auch 1St die Reimform besser gewahrt als mit bischa. Dıe Rekonstruktion
ergıbt tür Mit Strophen Zeılen, für Strophen bzw. 4, 1m SAaNZEN
Iso 7(!) Zeilen. Wıe beım 1Iso gereımte Varıanten des gleichen Gebets!
Dennoch kann, da Mt den Lk-Text vollständig enthält, als der AÄltere
schlossen werden: Zuwüchse sind gerade hıer wahrscheinlicher als Streichun
Auch die Doxologıe 1sSt „legitim“, insofern ıne solche niemals vefehlt haSChH  ben
dürfte. Nur, dafß Ss1e ursprünglich freı WAar, während Did Ö die Form bereıts
festlegt. S50 zeigen Vaterunser und XVIIT, beide tägliches Gebet des Einzelnen
das „WI1r stellt iıh: betont ın die Gemeinschaft bis 1n die Form hineıin starke
Verwandtschaftft.

ber gerade autf diesem Hintergrunde wird ıhre tiefste Unterschiedenheit
offenbar. Beide Gebete oyliedern sıch 1n Hälften, das eın des Frommen 1n der
Welt autf der 1, die Heilszukunft auf der andern Seıite betreffend Dabe1 ISTt
der Wechsel 1M Vaterunser durch den Wechsel des Reimes estark hervorgehoben.

edoch WIFr: eın fundamentaler Unterschied VOLr allem darın sichtbar, daß das
die „Diesseitsbitten“ voranstellt un!: daran anschließend, dem zeıtlichen

Nacheinander entsprechend, vom Kommenden, VO  - der Endzeit spricht. Jesus da-
SC die Heilszukunft y e Dabeı1 1ISt festzuhalten, daß die dreı ersten
Bıtten alle das Kommen des Gottesreiches meınen und gleichwohl nıcht tren-
LiEN siınd von den Aussagen ber seıne Gegenwart. Das eschato ogische Fetzt;
das nde aller Geschichte vergleicht mi1t dem kurzen Augenblick, 1n dem
ein Haus unmittelbar nach der Sprengung noch nıicht einzustürzen scheint) WIFr:
1n die Mıtte des Gebets gestel Von daher verlieren die Dınge des Lebens alles
Gewicht bis aut die Notdurft. Dagegen wird entscheidend die Bereint-
Sung gegenüber Gott und Mitmenschen und die Rettung VOL dem Satan, der den
Frommen 1n den grofßen Finsturz mit hineinziehen wiıll ze1 eindrücklich, w1ıe
alle Berührungen 7zwischen und Vaterunser 1n Wirkli ke  1t NUur den Ab-
stand deutlich machen.

Eın Exkurs ze1gt bschließend, w1e  D die Reimform 1n den altchristlichen Litur-
ien dort gehäuftesten auftritt, inNnanll mıit jüdischen Vorlagen rechnen
aT, nämlich 1n den Const. .P'  E Buch VII und VIIL Die Herkunft des Reıimes

a2us der Synagoge wiıird dadurch noch ahrscheinlicher, dafß sich Spuren davon
1n der Damaskus-Schrift en

Um dem Vft willig folgen können, mu(ß er TE Schrift seine bis-
herigen Begriffe VO:  3 „Reim” zunächst beiseite lassen. Für uns verbindet sich da-
mit unwillkürlich eine auch metrisch SOrSsam gegliederte nd ausgewogene Kunst-
form W1ıe übrigens der 1ut auch ist) Reine Endungsgleichheit hat für uUuls

den arakter des Zufälligen In das vielgestaltige Feld zwischen diesen beiden
Polen 11l U: ber gerade eindringen. Er 11l aufklären, der Schritt VO.  3
der reinen Zufälligkeit, vielleicht VO: velegentlıchen Spiel miıt der Endungsgleich-
eit, Zu Formempfinden und ZUF. bewulßten, gestaltenden Verwendung de: Rei-

Ines gemacht wurde, gENAUCT: ob 1m synagogalen Gebet e1lt Jesu bereits
gemacht war. Der Abendländer von heute wiırd bei einer Sprache, die durch das
S5System der Suffixe häufi die Möglichkeit oleicher Endungen Dietet, dazu ne1-
SCNn, noch sehr lange Zu ällıgkeiten und vordichterische; „Spiel“ glauben.

Ztschr K3ı

Ka



194f  &l  194  e L1terahsche Be'i'idite*ik und A‘;1iéigen_  Umso mehr wird er überrascht sein, wie wenig Endreime in den Gebetstexten des  AT zu finden sind. Das Tempelweihgebet Salomos 1.Kön 8,22 ff. oder die Ge-  bete Neh 1,5 ff.; 9,6 ff. zeigen gar keine, Esra 9,6 ff. wenige, 1 Chr 29,10—19 nur  am Schluß Endreime. Erst Dan 9,4 ff. treten sie bisweilen auf. Es ist ja nicht mit der  Endungsgleichheit getan; die gleichen Endungen müssen eben am Zeilenende oder  sonst vor einer Zäsur auftreten. Wo das aber geschieht, ist an der Absicht in der  Tat nicht mehr zu zweifeln. Gerade auf dem Hintergrunde des AT und der nicht-  reimenden Partien synagogaler Liturgie wird das deutlich. Und so muß der Nach-  weis K.s als gelungen bezeichnet werden.  Eine Reihe von Fragen tun sich hiermit nun freilich auf, die weiterer Bear-  beitung harren. Nachdem Elbogens kritisches Prinzip (Gereimtes ist Zuwachs!)  als falsch erwiesen ist, muß die Aufklärung des Werdens der heutigen jüdischen  Gebete erneut in Angriff genommen werden. Vor allem verlangt noch der Tat-  bestand eine Deutung, daß zwar die 4.—15. Berakha des XVIII Zeile für Zeile  Endreim zeigen, während die 1.—3. und 16.—18. dies nur gelegentlich tun. Wei-  ter wäre näher zu klären jenes Ineinander von Festlegung und Freiheit am An-  fang der Geschichte des XVIII. K. erwähnt als Analogie unser Volkslied. Man  wäre für ein-Beispiel dankbar, aus dem hervorginge, wie das gemeint ist. Neben  em — nun wohl gesicherten — Endreim müßte auch verfolgt werden, wie sich  das Streben nach gegeneinander ausgewogenen, metrisch bestimmten Zeilenlängen  geltend macht, das vom freien Stil des XVIII bis zum strengen Metrum des Piut  ebenfalls einen langen Weg zurückgelegt hat. Vielleicht wäre von hier aus eine  gesichertere Methodik für die Emendationen zu gewinnen.  ;  Zu der inhaltlichen Vergleichung zwischen ‚Vaterunser und XVIII darf vielleicht  noch hinzugefügt werden: Das Fehlen des „wie wir vergeben unsern Schuldigern“  im XVIII zeigt, daß der jüdische Beter nicht wirklich ein Einzelner wird vor  Gott, sondern im „Kollektiv“ des erwählten Volkes bleibt, dessen Sünden und  Verfehlungen zwar der göttlichen Vergebung bedürfen, dessen Feinde aber Gottes  Feinde sind, denen zu vergeben Israel weder gehalten noch überhaupt berechtigt  ist.  }  Zum Schluß sei ein Bedenke£1 angemerkt. K. zieht zur 5. Bitte neben dem  Gleichnis vom Schalksknecht als dem abschreckenden Beispiel auch das vom unge-  rechten Haushalter heran, das das richtige Verhalten zeige: „Dadurch daß er  en  Schuldnern Schuldenerlaß  ibt — mit aller Gewalt und sei’s auf betrügerische  Weise —, kann er die Ho  f  fnung haben, schließlich doch aufgenommen und nicht  ein Bettler zu werden, obwohl, er bei seinem Herrn durch eigene Schuld verspielt  hat.“ Tut der Haushalter wirklich das, was der Schalksknecht unterließ? Nein.  Er erläßt keine Schuld, sondern er betrügt zusammen mit den Schuldnern seinen  bisherigen Herrn. Wenn er durch seine Manipulationen „schließlich doch“ etwas  erreicht, so müßte das im Sinne der 5. Bitte die Versöhnung mit seinem Herrn  sein. Dafür aber ist im Gleichnis kein Raum. Er ist und bleibt ein „ungerechter“  Haushalter. Die auch von K. unterstrichene Kühnheit des Gleichnisses besteht eben  darin, daß der Herr — nämlich Jesus — diesen Mann dennoch lobt.  Bethel  H. Greeven  Hans Frh, v. Campenhausen: Polykarp von Smyrna und die  Pastoralbriefe (= Sitzungsber. d. Heidelberger Akademie d. Wiss.,  Phil.-hist. Kl. Jahrg. 1951, 2. Abh.) Heidelberg (Winter) 1951. 52-S., brosch.  DM 5.10.  H. v. Campenhausen versucht in dieser ebenso scharfsinnigen wie fesselnd  geschriebenen Studie — in Weiterführung und Modifikation von Thesen Walter  Bauers („Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum“ 1934) —, Poly-  karp als den Verfasser der Pastoralbriefe wahrscheinlich zu machen; ein stringen-  ter Beweis für diese These ist freilich trotz der umsichtigen und vorsichtigen  Argumentation nicht zu erbringen. v. C.  eht von den Pastoralbriefen aus, die  er räumlich und zeitlich in der Nähe Polykarps lokalisiert, und die er für nach-Literarische Berichte | un Afizeigen
Umso mehr wird überrascht se1n, WIEe wen1g Endreime 1n den Gebetstexten des

finden sind Das Tempelweihgebet Salomos KOn O22 ff der die Ge-
ete Neh 15 tff.; gl zeigen Sar keine, Esra 9, $ weni1ge, Chr 29,10—19 1Ur

Schlufß Endreime. Erst Dan 9,4 ff treten S1e bisweilen auf. Es ISt Ja nıcht mit der
Endungsgleichheit N; die yleichen Endungen mussen eben Zeilenende der
ON! VOr eıner Zäsur auftreten. Wo das ber yeschieht, 1st der Absicht 1n der
Tat nıcht mehr zweiteln. Gerade aut dem Hıntergrunde des un der nıcht-
reimenden Partıen synagogaler Liturgie wiırd das deutlich. Und muj{fßs der Nach-
WweIls Ki.Ss als gelungen bezeichnet WCI

Eıne Reihe VO:!  » Fragen tun sıch hiermit 11LU:  - reıilich auf, die weıterer Bear-
beitung harren. Nachdem Elbogens kritisches Prinzıp (Gereimtes 1St Zuwachs!)
als falsch erwıesen 1ıst, MU: die Aufklärung des Werdens der heutigen JüdischenGebete erneut ın Angrı werden. Vor allem verlangt noch der T at-
bestand ıne Deutung, da{fß ‚War die e ia Berakha des Zeile tür Zeıle
Endreim zeıgen, während die K3 und TE RZIR dies 1UFX gelegentlich Lun Weı-
ter ware näher klären jenes Ineinander VO  3 Festlegung un: Freiheit An-
fang der Geschichte des erwähnt als Analogie Volkslied Man
ware tür eın Beispiel dankbar, Aus dem hervorginge, w1e das gemeınt ISt. Neben

19888  3 ohl gesicherten Endreim müßte auch verfolgt werden, w1e sıch
das Streben nach gegeneinander AausgewOSCNHNCNH, metrisch estimmten Zeiılenlängengeltend macht, das VO) freien Stil des bis ZU Metrum des Pıut
ebenfalls eınen langen VWeg zurückgelegt hat Vielleicht ware VO  3 1er Aaus eıne
gesichertere Methodik für die Emendationen gewınnen.

Zu der inhaltlichen Vergleichung zwcischen Vaterunser und dart vielleicht
noch hinzugefügt werden: Das Fehlen des „ WIC WILr vergeben uUllsern Schul ıgern“
1m ze1gt, da{fß der jüdiısche Beter nıcht wirklich ein Einzelner wiırd VOLr
Gott, sondern 1im „Kollektiv“ des erwählten Volkes bleibt, dessen Sünden und
Verfehlungen War der yöttlichen Ver ebung edürfen, dessen Feinde ber Gottes
Feinde sınd, denen Z vergeben Israe weder gehalten noch überhaupt berechtigt
ISt.

Zum se1 eın Bedenkerl angemerkt. zieht ZuUur Bıtte neben dem
Gleichnis VO Schalksknecht als dem bschreckenden Beispiel auch das VOoO C =
rechten Haushalter heran, das das richtige Verhalten zeige! „Dadurch dafß
Schuldnern Schuldenerlaß ibt mMI1t aller Gewalrt und Se1’Ss auf betrügerische
Weıse kann die Ho fnung haben, schließlich doch aufgenommen und nıcht
eın Bettler werden, obwohl be] seiınem Herrn durch. eigene Schuld verspielthat.“ Tut der Haushalter wirklich das, WwWaAas der Schalksknecht unterlie{$? Neın.
Er erläßt keine u. sondern betrügt miıt den Schuldnern seınen
bisherigen Herrn. Wenn durch seine Manıpulationen „schließlich doch“
erreicht, müßte das 1mM Sinne der Bıtte die Versöhnun mıt seiınem Herrn
se1in. Dafür ber ISt 1M Gleichnis kein Raum. Er ISt und blei eın „ungerechter“Haushalter. Die auch VO  3 unterstrichene Kühnheit des Gleichnisses besteht eben
darın, daß der Herr nämlich Jesus — diesen Mann dennoch obt.

Bethel reeven

Hans Frh N Campenhausen: PolykarD VO > myrna und die
| Sıtzun sber Heıdelberger Akademie Wıss.,

Phil.-hist Kl Jahrg 1951, Heidelberg (Wınter) 1951 52 © brosch
5.1  O

V, Campenhausen versucht 1in dieser ebenso scharfsınnigen wıe ftesselnd
geschriebenen Studie 1n Weiterführung und Modifıkation VOI Thesen Walter
Bauers („Rechtgläubigkeit un! Ketzereı 1m altesten Christentum“ Poly-karp als den Verfasser der Pastoralbriefe wahrscheinlich machen; ein strıngen-
ter Beweıs für diese These 1St reilich der umsıchtigen und vorsichtigenArgumentation nıcht erbringen. A eht VO:  »3 den Pastoralbriefen aus, die
er räumlich un: zeitlich 1n der Nähe Poly AIDS lokalisiert, und die für
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marcionitisch hält; ihren Verfassef versucht 1I11, überzeugéhd als Kleril%er,
ja als monarchıischen Bischof erweısen (9—17); ob inan allerdings 'Tıt 1,10
als Beweıs datür wertien darfs da{fß der erf. kein Judenchrist War (3 7 36),
ISt fraglich Eıne Sıchtung der Nachrichten ber Polykarp tührt dem Er-
gebnis, da{fß das ber iıh Ermittelte dem Bilde entspricht, das für den Verft. der
Pastoralbriete erschliefßen WAar (17—24). Eın sorgfältiger Vergleich VO:  w Poly-
karps Philipperbrief mıiıt den Pastoralbrieten 24 — zeigt mancher Unter-
schiede eine ungemeın starke Verwandtscha und CNSC Zusammengehörigkeıit,
die sıch auf keinen Fall als lıterarısche Abhängigkeit, ber uch niıcht eintfach
durch Anna gemeinsamer Traditionen erklären lassen, un! dıe NS darauf
zurücktühren möchte, da{fß die viıer Briefe den gleichen Verfasser haben Er ze1gt
zunächst, WwW1e der Polykarpbrief und die Pastoralen durch Terminologie, Anlage
un: Thematik (zu Kirchenordnungen erweıterte „Haustafeln“; Ketzerbekämp-
fung; Vorbild des Apostels) un besonders durch die LUr jer begegnende Kom-
bination VO:  $ „Haustafeln“ un! Ketzerbekämpfung 1n der lıterarischen Form des
Briıe eıner zusammengehörigen Gruppe zusammengeschlossen sind. Das
Gleiche wird bei der Amtsauffassung deutlich, in der Polykarp nıcht mit den
Ignatıanen, sondern MIt den Pastoralbriefen übereinstimmt, un! schlie{fßlich 1n der
dogmatischen Stellung; 1n der Art; W1e Polykarp un die Pastoralbriefe ZATL Ab-
wehr der Gnosıs aut den überlieterten Lehrbesitz der Kirche rekurrieren, gehören
S1e ebenso y W1e sıe sıch VO den johanneischen ignatianischen
Schritten unters  eiden. Es ze1gt sıch, da{fs Polykarp theologisch nıcht Schüler des
Johannes der Ignatıus 1St, sondern 995 den Zusammenhang der deuteropaulı-
Nıs Tradition“ gehört (41) Paulus ISt für Polykarp wI1e für die Pastoral-
briefe „der  D Apostel un!: Kronzeuge kırchlicher Rechtgläubigkeit gegenüber der
Häresie W1e 1n der zeitgenössischen christlichen Literatur nırgends
ISt, während Marcıon un! andere Gnostiker Paulus energisch für sich reklamıieren.
V, hebt mıiıt echt den auffälligen un: singulären Charakter dieses Faktums
hervor. Im antignostischen Kampf ergab sıch die Notwendigkeit, die paulinische
Theologie modifizieren, wollte INa  n Paulus den Gnostikern entreißen un!

S1e ins Feld führen: „IMNMan brauchte den Paulus der Pastoralbriete,
und sınd diese Briefe entstanden“ (44) Da{iß Polykarp s1e geschaffen hat, 1Ss
nıcht sıcher beweisen, ber wahrscheinlich (46—51). Die Unterschiede 1mM Nı-
eau und Stil, die den Polykarpbrief kennzeichnende, 1n den Pastoralen fehlende
Zitierfreudigkeit sprechen 9 das Gewicht der geschichtlichen Gründe für

ijese Annahme. Doch zeigt V, C da{fß dieser „Zwiespalt zwischen philologischem
un: historischem Beweisverfahren“ 49) nıcht unüberwindlich ıst; für alle Ditftfe-
rTreNnzen afßt S1CH eine WEeNn auch nı schlagende, doch zureichende Erklärung
geben. Und wenn die Pastoralbriete nıcht VO  3 Polykarp selbst vertfaßt seın
sollten, müften sıe doch ın seiner „gelistigen Nähe“, möglicherweise auf seıne
Inıtiatıve hın, entstanden SC1M1 un! würden dann „dem Kreıs der der ‚Schule‘
entstammen, der uch Polykarp angehörte; eine derartige ANONVMEC GemeLnnsam-
keit scheint mMır das mindeste se1n, W as sıch AUS unserer Untersuchung ergebenhat nd festgehalten werden kann  «C (50)

Man 1St NEUEC Hypothesen ber Vertasser: der pseudonymer
neutestamentlicher Schriften leicht, ber begreiflicherweise ko scheu;
1St eine solche Disposition dieser Arbeıt vegenüber völlig UuNanSse racht. ler-
dings bın iıch nıcht davon überzeugt worden, dafß Polykarp der Autor der Pa-
storalbriefe ISt; denn die rfurcht, mIit der VO  - Paulus spricht (Ph 3:25);
und die INa  -} kaum einer typischen „Bescheidenheitsfloskel“ bagatellisieren darf
(30 121); macht sehr unwahrscheinlich, da{ß Paulusbriefe hergestellt der
einen anderen dieser pla fraus veranla{fit hat ber dafß die Pastoralbriefe
antımarcıonitisch Orjentiert sind un! da{fß S1ie 1n Polykarps räumliche, zeıtliche
nd geistige Nähe gehören, scheint M1r überzeugend nachgewiesen se1in. Dieses
„Mınımum“ 1st eın oroßer Fortschritt. V, C.s Studie führt entscheidend ber dıe
„BAaNzZe Monomanıe der ‚Echtheits‘-Kämpfe“ (45 207) un: ıhre Bestreitung
hinaus. Die Suche nach dem Verftasser der Pastoralbriefe 1sSt iın diesem Falle
keine Spielereı, sondern ein fruchtbares Unternehmen; denn gehören S1ie miıt
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„Poiykarp“ wenn auch LLUL Sinfie jenes Minimums zusaminen, wırd
£e1n bisher dunkles Stück der Kırchen-, Verfassungs- und Theologiegeschichte Klein-
As1ens iın der ersten Häilfte des Zzweıten Jahrhunderts Trhellt un yewınnt kräf-
tiges Leben Diese Arbeit von Campenhausens zeıgt ernNeut, WwI1ıe ruchtbar das
Studium der alten Kirchengeschichte tür das Verständnis des Neuen T estaments
ISt, un 1St für den Kirchenhistoriker WI1e tür den Neutestamentler VO gleich
großer Bedeutung.

VielhauerBonn

nchri-Schoeps: Theologie und Geschichte des Jude
Tübingen (Mohr) 1949 NI 526 Qa (zıt. D

0i e ts Religionsgeschichtliche Untersuchungen.
Tübingen (Mohr) 1950 VIIL; 3720 S D zıt. ID).
Seit dem Zerfall des schematischen Geschichtsbildes, 1n dem Chr. Baur das

Urchristentum sich us der Antithese von Judenchristentum und Paulinismus ZUr

Synthese des Frühkatholizismus entwickeln sah, iSt das Judenchristentum
einem der umstrittensten Phänomene geworden, das die Forschung WAar eın
hohes un: keineswegs vergebliches Maiß VO:  3 Mühe und Schartsinn gewandt hat,
ohne jedoch eın einheitliches Bild 7ustande bringen und Stellung und Eıgenart
des Judenchristentums 1mM Ganzen der Geschichte des Urchristentums sicher be-
stimmen Z können. Was WIr mMit Sicherheit I1 können, ISt einerseits dies, dafß

der Besonderheit einer auf em Boden. des palästiniıschen Judentums erwach-
judenchristlichen Richtung 1n der Urgemeinde und einem 88l der Auseın-

andersetzung VOL em MIt Paulus hervortretenden Judaıismus nıcht zweiteln
Ist. Zum andern ist kein Zweifel, dafß sich VO: Jahrhundert aAb eın uden-]ıchristentum ausbildete, das 1n den Augen der Großkirche als Ääresie galt und
ur für wenıge Jahrhunderte noch eine separıerte Eigenexistenz führen VE“

mochte. Um ungeklärter 1St die Frage, welcher Zusammenhang 7zwıschen beiden
Erscheinungen des Judenchristentums besteht und welche Rückschlüsse A4Us den

weg päteren Zeugnissen un Quellen sıch auf die Frühzeıit der Kirche
ziehen lassen.

Die beiden (leider 1n ıtaten und Literaturangaben fehlerreichen) Bücher on
Schoeps sind eın großangelegter, MT Ööchstem Aufwand VO  - Gelehrsamkeit und
erstaunlicher, oft beängstigender Kombinationsgabe durchgeführter Versuch, in
das schier undurchdringliche Dunkel verworrener uellenverhältnisse Licht

berlieferungsfragmente be-brin C das einem Trümmerberg umstrittener.
grabene Feld frühchristlicher Geschichte wieder freizulegen und damıt die, wıe
der Vert. meınt, ım Bann großkirchlicher Tradition totgeglaubte Theologie und
Geschichte des Judenchristentums wiıieder erstehen lassen.

Das Gebäude eines olchen Versuches Alßt sıch L reilich 1Ur mıt der
starken hypothekarischen ‘Belastung ungezählter Hypothesen errichten, da se1in
Baugrund 1n verschiedenster Hinsicht der nötıgen Festigkeit ermangelt. Noch

eine Zzurel:  ende Textausgabe für diejenige Quelle, die seit Baur mit echt
oder Unrecht ımmer wiıieder als die wichti ste für die Darstellung des häretischen
Judenchristentums angesehen worden S  iSt, di  S1e N. Pseudoklementinen omilien
und Rekognitionen), eın Desiderat, das hoffentlich bald MmMIt der An  c ündigten
Edition der Berliner Kirchenväterkommissiıon erfüllt seın WIrd. Aufßerst umstritten
sınd bislan noch die liıterarıschen, quellenkritischen un: religionsgeschichtlichen

1n welchemProbleme 1eses Schriftenkorpus, Iso VOr em die Frage, ob
Umfang Aaus dieser, 1n ihrer etzten Gestalt erst dem 4.' Jahrhundert ZzUuzuweisen-
den Literatur sich ıne oder mehrere Grundschriften herauslösen lassen.: Das
literarische und quellenkritische Problem wurde ın einer großen Tahl VO:  3 Spe-
zıaluntersuchungen VOL allem von Waıiıtz ın Angriff CNOINTNECIN (ın Hort-
führung der alteren, bahnbrechenden Arbeiten VO:  - Hilgenfel7 a.) und 1n einem
solchen aße gefördert, da{ß die weitere Forschung seitdem mıiıt bestimmten, festen
Größen rechnete. Auf alle Fälle schien der Nachweis eıner Grundschrift der
Homilien\ und Rekognitionen und eıner 10 ihr enthalgenen judenchristlichen Quelle
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9}  f  _ Alte K1rche  aus dem 2. ]ahrhfindert in Gestalt der ‘soéen. Kerygmata Petru (K.P.).gelungen.  zu sein, auch wenn hinsichtlich ihrer Abgrenzung, ihrer genaueren Datierung,  ihrer etwaigen Überarbeitung, ihrer Herkunft und ihrer religionsgeschichtlichen  Charakteristik in der Forschung der letzten 50 Jahre noch viele Fragen offen  blieben. Die Kontinuität dieser Arbeit reichte bis zu O. Cullmanns ausgezeich-  neter Untersuchung: Le proble&me litt&raire et historique du roman Pseudo-  Cl&mentin (1930). -Ihre vermeintlich gesicherten Fundamente brachte bald danach  jedoch Ed. Schwartz noch einmal mit grimmigen S  ägen ins Wanken (ZNW 31,  1932, S. 151 ff). Er und sein leider gefallener Schüler B. Rehm, der den Pseudo-  klementinen eine minutiöse, aus den Vorarbeiten an der von iıhm. vorbereiteten,  lang erwünschten Textausgabe der griechischen Homilien erwachsene scharfsinnige  Untersuchung widmete (ZNW 37, 1938, S. 77 ff), beide  efolgt von Hans Lietz-  mann, erklärten ihre radikale Skepsis gegenüber der Re  ß  onstruktion der ebioni-  tischen Kerygmata und damit gegenüber allen Versuchen, die Ps. Cl. als Quelle  für ein Judenchristentum des 2. oder gar des 1. Jahrhunderts zu verwerten. Indes  konnte sich Waitz mit guten Gründen verteidigen (ZKG 1933, S. 305 ff; 1940,  S. 304 ff). Die hier nicht im einzelnen darzustellende Diskussion wurde jedoch  durch den Tod der genannten Forscher vorzeitig abgebrochen. Ihr vorläufiges  Ergebnis scheint mir zu sein, daß die von Schwartz und Rehm geübte Kritik die  Notwendigkeit und Möglichkeit der wenn auch im einzelnen kaum zu einem  sicheren Ergebnis zu bringenden Quellenscheidungen, um die außer Waitz vor  allem auch C. Schmidt und Bousset sich mühten, in keiner  eise erledigt hat.  Schoeps knüpft darum m. E. mit Recht an die zumal von Waitz geleistete Arbeit  an. Er meint sie jedoch weitgehend ergänzen und verbreitern und — natürlich in  „geläuterter“ Form — sogar die Tübinger Schule, die in den Clementinen eines  er wichtigsten Dokumente des nachapostolischen Zeitalters gefunden zu haben  glaubte, rehabilitieren zu können.  Diese Absicht kündigt sich bereits kräftig an in dem ersten Kapitel seines  er  Buches, das den Quellen des Judenchristentums (d. h. zunächst des von  Großkirche separierten, ins Ostjordanland ausgewanderten und dort im 2. Jahr-  hundert konsolidierten häretischen Ebionitismus) gewidmet ist. Es behandelt zuerst  die patristischen und die wenigen, nur hypothetisch verwendbaren rabbinischen  Zeugnisse über das Judenchristentum, sodann die Reste des ebionitischen Schrift-  tums selbst: die apokryphen judenchristlichen Evangelien (Nazaräer-Ev., Ebio-  niten-Ev., Hebräer-Ev.), von denen jedoch nur das Ebioniten-Evangelium als  judenchristlich im häretischen Sinne zu gelten hat. Weiterhin die vom Verf. erst-  malig als ebionitische Quelle ausgewertete Bibelübersetzung des Symmachus, mit  dem sich mehrere Exkurse und Spezialstudien in „Theologie und Geschichte“ und  in den „Aufsätzen“ beschäftigen. Das hier zusammengestellte und verarbeitete  Material ist ohne Zweifel beweiskräftig für die schon der alten Kirche nicht  unbekannte Zugehörigkeit des Symmachus zum Ebionitismus. Da wir die Hexapla  .  des. Origenes nur in Bruchstücken kennen und überdies die Arbeit an ihrem Text  sowie an der LXX noch unabgeschlossen ist, kann man natürlich auch hier wie  bei den Ps. Cl. die Thesen des Verf. für voreilig erklären. Ich würde das nicht  tun. Es ließen sich mit dieser Begründung ungezählte Aufgaben ‚der Forschung  ad Calendas Graecas vertagen. Ob das beigebrachte Material freilich zureicht,  Symmachus auch als einen Exegeten und Theologen von Rang (I, 35) zu charak-  terisieren, ist eine andere Frage. Sie hängt mit der weiteren zusammen, ob sich,  wie der Verf. meint, sogar ein Symmachus-Kommentar zum Ebioniten-Evangelium  in Umrissen erkennen läßt, der angeblich von dem Autor der K.P. benutzt sein  soll. Die hierfür im Exk. 4 beigebrachten Argumente reichen m. E. in keiner  Weise zu.  Wir k  ommen damit zu dem, wie mir scheint, am meisten proßlemati‘schen  Abschnitt in der Darstellung der judenchristlichen Quellen, nämlich der ebioni-  tischen Quellenschrift der Ps. Cl. Der Verf. leitet sie ein durch eine Skizze ihrer  literarischen Komposition (I, 37 ff.), um sich dann eingehend mit Bezeugung,  Umfang, Entstehung und Charakter der K.P. zu beschäftigen. Bemerkenswert  ist dabei, daß der. Verf., zunächst ohne nähexie Begründung, ihnen über W-aitzAus dem ]ahrhündert in Cestalt der sogen. Kerygmata Petru QK.P.) gelungen
se1N, auch wenn hinsıchtlich iıhrer Abgrenzung, ihrer SCHNAUCICH Datierung,

ıhrer etwaıgen Überarbeitung, ihrer Herkuntt un! ihrer religionsgeschichtlichen
Charakteristik 1n der Forschung der etzten Jahre noch viele Fragen often
blieben Die Kontinuität dieser Arbeit reichte Dis Cullmanns ausgezeich-

Untersuchung: Le pro|  me litteraire et historique du Pseudo-
Clementin (1930) Ihre vermeiıntlich gesicherten Fundamente brachte bald danach
jedoch Schwartz noch einmal MIt grimmiıgen agen 1NSs Wanken (ZNW 31
L YDE, 151 {f) Er un sein leider gefallener Schüler Rehm, der den Pseudo-
klementinen ine minut1öse, A4US den Vorarbeiten der VO:  e ıhm vorbereıteten,
lang erwünschten Textausgabe der yriechıschen Homilien erwachsene scharfsinnige
Untersuchung wıdmete (ZNW DLn 1938, {f), beide efolgt VO:  a Hans Lietz-
INann, erklärten ıhre radikale Skepsis gegenüber der Re onstruktion der ebioni-
tischen erygmata und damıiıt yegenüber allen Versuchen, die Ps als Quelle
tür eın Judenchristentum des der Za des Jahrhunderts zZz.u verwerten. In
konnte sıch Waıitz MmMIt u Gründen verteidigen 1933, 305 tf: 1940,

3()4 {f) Die hier nıcht 1mM einzelnen darzustellende Diskussion wurde jedoch
durch den '10od der geNaANNTLEN Forscher vorzeıitig abgebrochen. Ihr vorläufiges
Ergebnis scheint mM1r se1IN, dafß die On Schwartz und ehm gyeübte Kritik die
Notwendigkeit und Möglichkeit der W CI auch 1m einzelnen kaum einem
sicheren Ergebnis bringenden Quellenscheidungen, die aufßer Waıiıtz VO  s
allem auch Schmidt und Bousset sıch mühten, 1n keiner CD  D erledigt hat.
Schoeps knüpft darum miıt echt 21 die 7zumal VO  $ Waıiıtz geleistete Arbeıt

Er meılınt sı1e jedoch weitgehend erganzen und verbreitern und — natur ich 1n
„geläuterter“ Form SO die Tübinger Schule, die 1n den Clementinen eınes

wichtigsten Dokumente des nachapostolischen Zeıitalters yefunden haben
ylaubte, rehabilıtieren können.

Diese Absicht kündigt siıch bereits räftig 11n dem ersten Kapıtel se1ines
Buches, das den Quellen des Judenchristentums (d zunächst des VO  -

Großkirche separıerten, 1Ns Ostjordanland ausgewanderten un dort 1m Jahr-
hundert konsolidierten häretischen Ebionitismus) gewidmet Ist. Es behandelt ZuUuUerst
die patristischen un die wenıgen, NUuUr hypothetisch verwendbaren rabbinischen
Zeugnisse ber das Judenchristentum, csodann die Reste des ebionitischen Schritt-
LUms selbst: die apokryphen judenchristlichen Evangelıen (Nazaräer-Ev., bio-
nıten-Ev., Hebräer-Ev.), VO  a denen jedoch Nur das Ebioniten-Evangelium als
judenchristlich 1m häretischen Sınne gelten hat. Weiterhin die VO' Vert. 1St-
malıg als ebionitische Quelle ausgewertete Bibelübersetzung des Symmachus, mıt
dem sich mehrere Exkurse un Spezialstudien 1n Theologie und Geschichte“ un!:
1n den „Aufsätzen“ beschäftigen. Das hier zusammengestellte und verarbeitete
Materıal 1St hne Zweitel beweiskräftig für die schon der alten Kırche nıcht
unbekannte Zugehörigkeit des Symmachus Z Ebionitismus. Da WIr die Hexap
des ÖOrigenes 1LLUXE Bruchstücken kennen un überdies die Arbeıiıt ıhrem eXt
sowie der d  E och unabgeschlossen 1st, karn InNnan natürlic] auch 1er w1e
bei den Ps die Thesen des erft. für voreilig erklären. würde das nıcht
Tun. Es lıeßen sıch mit dieser Begründung ungezählte Aufgaben der Forschung
ad- Calendas r4aecas vertagen., Ob das beigebrachte Material freilich zureicht,
Symmachus auch als eınen Exegeten und Theologen VO:  3 Rang (1, 35) charak-
terisıeren, i1st eine andere Frage. Sıe hängt mıiıt der weiteren zusammen, ob S1
W1e der ert. meınt, o eın 5Symma us-Kommentar ZU Ebioniten-Evangelıum
ın Umrissen erkennen läßt, der angeblich von dem Autor der benutzt sSC11

soll. Die hierfür 1im Exk beigebrachten Argumente reichen 1n keiner
Weise

Wır ommen damıiıt / dem, w1ıe mMır scheint, A meisten proßlemati‘schen
Abschnitt ın der Darstellung der judenchristlichen Quellen, näamlıch der ebioni-
tischen Quellenschrift der Ps CI Der Vert. leitet s1e eın durch ine Skizze iıhrer
literarischen Komposition (L, f Q1Ch dann eingehend miıt Bezeugung,
Umfang, Entstehung und Charakter der Zu beschäftigen. Bemerkenswert
1St dabei, dafß der Verf., zunächst ohne nähe{e Begründung, ıhnen ber Waıitz
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hinaus eine gröéere ahl VOonNn Text en ZUWelst, vegen die Frühdatierung der
Schritt bei W aıtz (ca 135) ihre Entstehung auf 160—1 90 (nachmarcionitische
Zeıt; auch Bousset) AaNSETZT, als ihr Ursprungsland das syrisch-palästinischeGrenzgebiet bezeichnet un ıhnen jede Beziehung den ynostischen 'Tau eWwe-
Yungen Syrıens, für die csS überhaupt nach Meinung des Vert keine zureichenden
Beweise yäbe, bestreitet gegen Bousset, Cullmann und Thomas) Alles angeblich
„Gnostische“ se1 nı als genumn jüdische Haggada (dazu vor:allem die Studien
ber die Urgeschichte nach den DPs und:die Dämonologie der DPs CL I L:{
238 {f), weithin veradezu von erklärt antıgnostischer (antıimarcioniıtischer) Ten-
denz. Literarisch sind uch die K W1€e der Vert zeigen sucht, ıne KOom-
pılation: außer dem schon VO  e Waıiıtz 1n iıhnen vermutfetfen verlorenen antı-
marcionitischen Syntagma des Justin xy]aubt die Benutzung des vorhın SCHAaNN-
ten Symmachus-Kommentars und ebjonitischer Apostelakten nachweisen kön-
nen Diese letzteren sind eine der wichtigsten Grundlagen der Darstellung der
Geschichte des Judenchristentums, die der Vert 1m etzten Kapiıtel se1ınes Buches
ibt. SOoweılt S1e schon 1n dem Kapitel ber die Quellen S: Sprache kommen,
egnugt sıch der Verf MIt zahlreichen Vorankündigungen der 1n Ex und

gegebenen Argumente, die den Leser des Buches War 1ın Spannung, aber zugleich
eine beträchtliche Unsicherheit VELSCUZCH,; weıl schon die Behandlung der

Quellen ständig Ergebnisse VOTFAauUSSEeTZT, die erst VO nde Aus S1C} übersehen
lassen.

Weıtere liıterarische Quellen sind 1Ur noch arlıch vorhanden: einıge juden-
christliche Theologumena lassen siıch der großkir lichen syrischen Didaskalıa eNL-

MeEN; der neutestamentliche Kanon dagegen enthält, W1e€e der ert richt1ig
SagtT, keine einz1ıge ebionitische Schrift: sowohl das Matthäus-Evangelium WwI1ıe
Jakobusbrie: Nnistammen dem großkirchlichen Judenchristentum. Nur die ostel-
geschichte soll 1n ihrer Jakobus-Petrus-Überlieferun in der Stephanusre nd
1m Aposteldekret Ite ebionitische Tradıtionen ewa DE aben, di sıch durch die
VO Ver NSCHOMMECNCH ebionitischen Akten teils bestätigen, teıils AUuS ihrer
tendenziösen, yroßkirchlichen Retouchierung mit einıger Sicherheit herauslösen
lassen. An dieser Stelle 1St. in der Darstellung die Grenze 7zwischen Hıstorie nd
Phantasıie, WI1e IS irgendwo, hoffnungslos passıert. ber gerade 1J1er wird die
Tendenz des Buches, den spateren Eb:onitismus als legitimen Erben der s
gemeıinde erweisen, besonders deutlich. ber darüber kann erst weıter unfen

gesprochen werden.
Die Theologie des Judenchristentums behandeln die Kapıtel D (Christo-

logıe, Gesetzesverständnis, ebionitische Kultfeindschaft). Wichtigstes Merkmal
ebioenitischer Christologie ISt ıhr konsequenter Adoptianismus, dıe Auffassung Jesu
als eınes „bloßen Menschen“, 1in der Präexistenz, jungfräuliche Geburt, die Ott-
heit Jesu und die Lehre Von der Heilsbedeutung _ seınes "Todes keinen R aum
haben In dieser ebionitischen Lehre, die on den Kırchenvätern übereinstim-
mend als das Kennzeichen judenchristlicher Ääresıie bezeichnet wird, wirkt raglos
ıne alte, uf die Urgemeinde zurückgehende Christologie nach, die bereits im
Neuen Testament aufs stärkste überlagert iSt. Nur mißversteht und modernisiert
der Vert ottenbar diese ebionitische Christologie, wenn als ebionitisches Ver-
ständnıiıs des Gottessohntitels bezeichnet, wolle Jesus 1Ur dAie Stellung, die
jedem Gesetzesgerechten zukomme, geben ( ’ uch csehe ıch keine Anzeichen
dafür, daß der urgemeıindlıche Menschensohntitel für die oroßkirchliche Theologie
sehr bald unbrauchbar wurde, weil beı den Ebioniten eine besondere Bedeutung
für iıhren ausgepräagten Chiliasmus hatte (I! Von einer solchen Diskreditierung
des Titels kann, W1e dle Evangelien zeıgen, eine ede sSCcC1INHN. Er stirbt vielme

weıl unverständlich wurde und andere Hoheitsnamen ihn verdrängten.
Daß die Menschensohn-Erwartung eın ebionitisches Spezificum SCI, geht
AUus der (vereinzelten) Geschichte VOoN der Erscheinung des „Menschensohnes“ VOL

Jakobus hervor, die der Vert. als Abschluß dem Ebioniten-Evangelium zuweısen
ll (hier 1St der Menschensohntitel der Leidens- und Auferstehungsweissagungen
vorausgesetzt), noch Aaus der sıch wörtlich Mtth 26,64 anlehnenden Hegesi D
s3elle Eus TE 23,8 ff un schon garnicht AaUS der bekannten Stelle VO  »3 dem Ver Or
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der Ösanösvvm Vor Domiutian (Eus 111 20,4), WO der Titel. überhaupt nicht
vorkommt CR

Eın genumn 1;1:gemein<:fliches Element 1n der ebioniıtischen Christologie 1st
somıt nur 1n O Adoptianismus erkennen. In der Ausgestaltung dieser
Anschauung verrat jedoch die ebionitische Lehre, W ds der ert. l1er WwWI1Ie auch

hartnäckig bestreitet, ihre Nähe gynostischer Christologie, nach welcher
Ja gerade auf den Menschen Jesus bei der Taute der A 0LOTOS herabgekommen1St vgl Epiph 30,16,3)

Vor allem kennzeichnend für die ebionitische Christologie 1sSt die Anschauung
VO Jesus als dem wahren, VO  z Mose verheißenen messianıschen Propheten, schon
Act S 2Z 137 MIt der Stelle Dt 81518 begründet, die 1n der Prophetologieder DPs GE ber auch für die Ta’eb-Vorstellung der Samarıtaner un wohl auch
die Vorstellung VO' „Lehrer des Wahren“ 1n der Damaskusschrift eine
spielt (weıteres be1 Jeremias E  9 862 ff} Für die damıirt verknüpfteIdee der Entsprechung von Moses und Messı1as, die VvVor allem schon 1mMm Matthäus-
Evangelium eıner typologischen Verwendung der Moseslegende 1n den Vor-
geschichten geführt hat; tehlen fast 2  anz tanaıtısche Belege (Polemik?), unl
sicherer wırd s1e jedo| in der volkstümlichen Mess1aserwartung ( Jeremias, A
genau_er DESART 1im heterodoxen Judentum verwurzelt se1in. Von da her hat offen-
bar das trühe Judenchristentum den Gedanken uch das Johannes-Evangelıum ihn OFraus, ber polemisiert ıh: Die Spuren der NOONTNS-
Christologie sınd reilich uts Nn 1m Neuen Testament pärlich der Vert.
reklamiert R viele Stellen für s1e (z Matth 21 if: Luk 24,27.44; E
und überschätzt ihre Bedeutung, wenn den atz: Jesus der Moses als
den erstien christologischen Glaubenssatz der Urgemeinde bezeichnet (1, 89) Erst
recht ber kann iıch die Weıiterentwicklung und Ausgestaltung der zo0ogHTNS-Chri-
stologie 1n den DPs GE; dıe Gleichsetzung der mosaisch-messianischen Pro-
phetengestalt mıt dem rmenschen dam (L, 08 f£), die Meıinung des Verf
nach W1e VOTLT NUur als Spekulation eınes znostisierenden Judentums verstehen. Der
Propheten- Titel 1St hier deutlich miıt Idee des yöttlichen Offenbarersverschmolzen. In ihm verkörpert sıch der Urmensch (Adam), 1st himmlischen
Ursprungs, als Träger des gyöttlıchen Pneuma sündenreın, bringt VWahrheit,
Erleuchtung, Leben den Frommen, die 1n der Welt als dem Haus der Unwiıssen-
heit und des Lasters wohnen. Natürlich sind die Gedanken ‚eingejudet“ CLDie Konsequenz aber, MIt der 1er dem Zwang elnes „Zanz heterogenen
Adammythos“, WI1Ie der Verf selbst Sagtl, die Spekulation VO wahren Propheten
als dem Urmensch-Adam-Christus „den Bibelbericht auf den Kopf stellt“ (T 101)
und die Geschichte VO Adams Sünde beseitigt, vVverraäat nıchts anderes als dıe
onostische Otftenbarer- und Erlöservorstellung. S1e fügt sıch bestens der Lehre
VO  $ den verschiedenen Erscheinungsformen des Adam-Christus, se1inem Wandel
durch sieben Gestalten un: seinem SZUF uhe Kommen“ 1n Christus, dem Repräa-
sentanten der Ogdoas. Jüdisch bzw. judenchristlich dieser Lehre 1St ediglich

1e Transposition dieses mythologischen Schemas uf Gestalten der biblischen
Heıilsgeschichten. Mıt dieser Lehre Vom wahren Propheten verteidigt das Juden-christentum das (Gesetz und schließt die Lehre des Mose und die Lehre esu

Idee einer Urreligion Sie 1St nach Meınung des Verf 1e e1zeNEt-
ıch bedeutende Konzeption der ebionitischen Theologie, eine Religion, die den
Gehorsam gegenu dem VO allen veschichtlichen Schlacken gereinıgten Mose-
Gesetz ZU: Inhalt hat un: darum VO  3 An AaNne arten Gegner des
Paulinismus werden mußte. Ihr oilt uch das eigentliche theologische Pathos des
Vertassers.

Der Darstellung des judenchristlichen Gésetzesverständnissés 15  + das dritte
Kapıtel des Buches gewıidmet. Als verbindliches Gesetz eilt dem Ebionitismus

VO:  3 dem wahren Propheten Jesus reformierte, den Ebioniten als Ge e1m-
lehre mıitgeteilte Mosegesetz, Aaus dem 1e spater eingemischten „falschen er1ı-
kopen“ getilgt sind Die 1n dieser charakteristisch ebionitischen Theorie ausgeschie-
nen falschen Perikopen betreffen einmal alles, W as den Opferkultus angeht,

sodann ber auch die Lehre der Schriftpropheten, sOWeıt S1Ee nıcht  den Pentateuch
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béstätigen (vor allem ihre politischéh Mesgiaswcigéa@fng_en)‚._ Der Beéründüng die-
ser einschneıdenden Kritik der Schriftpropheten lent die eigentümliche Syzygıen-lehre der DPs C dıe, dem Prinzip der Gegensatzpaare 1n der Schöpfung eNt-
sprechend, reilich seıt dem Fall ın umgekehrter Reihenfolge nıcht das Gsute dem
Schlechten, sondern das chlechte dem Guten un damit 1e „Vom Weibe vebo-renen“ Propheten dem wahren Propheten als dem tilius VIr1 vorangehen 1r Es
wiıird richtig se1n, dafß diese Theorie zugleich ine I1 Johannes €L, WI1e Paulus gerichtete Tendenz erkennen läßt, der in den
der Maske des Magıers Sımon dem Petrus vorangeht. Die hier erkennbare Kritik
VO:  w Gesetz nd Schriftprophetie 1St, W1e richtig gezeigt wiırd, nıcht 1m Sınne
einer Erweichung, sondern gerade einer Verschärfung des Gesetzesverständnisses
gemeınt, W1e die Forderungen des konsequenten Vegetarısmus, der freiwilligenArmut und die verschärften Reinigungsvorschriften der Ebioniten ze1 C durch

l1e s1e sich, W1€e der Verf selbst
schaftten einfügen. o1bt eL,; 206), den syrischenj Täu ergemeın-

unverständlicher 1St die VOT allem Bousset, Thomas, Cullmann
und Staerk hartnäckig durchgeführte Bestreitung, da{ß WIr Ebionitismus
miıt einem gnostisierenden Judenchristentum un haben, und die 1n keiner
Weıiıse überzeugende Behauptung, dafß bis hin dem Syzygienkanon die ebioni-
tische Lehre auf genumn jüdische urzeln zurückgeht als ob die gelegentlich be1ı
den Rabbinen auftauchende Idee VO  - der paarweısen Erschaffung der Dıinge( 9 161) für das dualistische mann-weibliche Prinzıp der Syzygienlehre etwas
hergäbe). das 5System der Ebiopitén 1m Yanzen eine monistische Tendenz
hat, wıderspricht 1n keiner Weıise sCc1Ner Zugehörigkeit ZUrr Gnosıs, die Ja uch
keineswegs ın allen ıhren Formen radıkal dualistisch iSt, 1n iıhrer Kosmologie

ı  ı sıch mıt stoischen Elementen vermischen und darum, w1e gerade die DPs C ber
auch diese Parallelen werden nıcht SCHUS beachtert 1e Hermetica zeıgenvgl Dodd, The Bible and the Greeks, 99 E sıch ugleich als ein Pro-
dukt der Apologetik des Jahrhunderts darstellen konnte. Gerade die Gnosıs ISt
Ja auch, W 1e nach Boussets Ausführungen (Hauptprobleme 273 {f) nıcht mehr

esonderen Betonung bedürten sollte, dem Phänomen der „Urreligion“ufs stärkste interessiert. Und welche Nuancen 1ın Anerkennung und Verwerfungdes Gesetzes innerhal der Gnosis möglich sind, lehrt der gnostisierende Judais-mus, den WIr 1 eLtIwa AUuUSs dem Kolosserbrief vgl meıne Studie in „Dasnde des Gesetzes“, 139 ff) kennen lernen, ber auch AaUus anderen neutestament-
lichen Schriften vgl Cullmann, Le probleme 220 {f) Das wichtigsteDokument 1St jerfür der Brieft des Valentinianers Ptolemaios Flora, em
leider EeTST 1n den Aufsätzen VO  3 Schoeps (11: 280 {f) enügende Aufmerksamkeit
gewidmet WIrd. Die Gesetzeslehre der of ensichtlich, W1ıe der Verf
mMI1t Bousset behauptet, Marcıons Generalangriff£ auf das Oraus und
wiıll seiner Kritik gegenüber „das Unhalrare preisgeben, um das We-
sentliche tetten“ ( 177) Dıie nkretisch-gnostische Basıs, auf der der Ebioni-
tısmus seiınen Beıtrag ZU Kamp egen Marcion lieferte und damit den altenGegensatz gegen die paulınische eologie ErNEUCFKLE, wır dadurch jedoch 1in

einer Weise in Frage gestellt. Die religionsgeschichtliche Umwelt, Aus der
STAMMT, ISt sicher Jange verzeichnet, als die eigentümliche Form jüdischerGnosıs unbeachtet bleibt, WI1]e S1e etwa2 Ode tür den 111 Henoch
gewı1esen hat er seın Verhältnis zum Mandäismus auch Odeberg, Dıie
mandäische Religionsanschauung, 1930, 23 {f) Wır wer SIE zweifellos SCNAUCIfixieren können, WenNnn die euen Funde SE Toten Meer sich vollständ über-
sehen lassen und auch das Mandäerproblem ın eine NeEeUeEe Beleuchtung das
der Ver W1e heute weithin Mode geworden ist, mıt Lietzmanns bekanntem
Nachweis, dafß ihre Johannesstücke, auf Grund der evangelischen Berichte

OrMmM(tT, die Jüngste, wa 1Ns ahrhundert datierende Schicht ihrer Literatur
darstellen, erledigt seın aßt (Als ob Lietzmann selbst nıcht mi1t alteren Schichtengerechnet hätte, ber die die Akten keineswegs geschlossen sind.) Mag die von
Waitz behauptete Zugehörigkeit der um Elkesaitismus mıiıt outen Gründen
V.O! Vert bestritten ‘ seın ff) sınd die Beziehungen doch erstaunlich

A



1

8

CN und Jedénfails 1St die Grenzziehun
der Vert hier vornehmen will, 1n keiner Weise überzeugen

zwischen Ebiönitismus und Gnosis, die

Miıt der Gesetzeslehre der Ebioniten 1St uts eENSSTE ıhr Gegensat zum Kultus,
Z.U) Tempel un: ZuUum Könıgtum verbunden, den das Kapıtel (L, 219 tf) behan-
delt Der Vert. versucht hier 1n mehr als Hypothesen und Kombina-
tiıonen den religionsgeschichtlichen Boden, die Verwurzelung des Ebionitis-
111US 1in altisraelitisch-jüdischer Tradition aufzuzeigen. Im Sınne einer überholten
Auffassung werden jer die Propheten „MIt iıhrer radikalen Ablehnung der ult-
relıgion“ (L, 221} als die ersten Reformatoren des Mosaıismus un! die Urheber

Lehre VO  3 den „falschen Perikopen“ bezeichnet, deren Opferprotest VO  3 der
Urgemeinde aufgenommen sel; WenNn nicht diese schon, dann mindestens der
em1 rıerte Ebijonitismus darin Bewahrer eıner AZUS dem Fssä1:smus stammenden

ryphen Tradıtion. Von den Essenern hätten dıe Ebioniten, vermutet derVeerf., eine Darstellung der israelıtischen Urgeschichte uınd des mosaischen
Gesetzes hne Priesterkodex un spatere Redaktion empfangen, die der modernen
Pentateuchkritik alle hre machen könnte ( 730 f) Wiıe die Ablehnung der

riesterlichen Kultreligion soll auch die ebjonitische Tempelfeindschaft und Ab-
ehnung des Königtums .sich ber Essener und Rechabiten bis auf Alteste israelı-

tische Tradıtionen zurücktühren lassen. W as diesem Stammbaum unsıiıcher un!:
unwahrscheinlich 1St, mögen Alttestamentler beurteilen. meınerse1ıts alte Be-
ziehungen des Ebionitismus ZU Essenismus tür wahrscheinlich, ber 1m einzelnen
VOTFrerst ur unbeweisbar. Dagegen 1sSt das Bild, das der Vert VO  w Jesus
und der Urgemeıinde ıbt, erstaunlich verzeichnet. Daß die Ebioniten Jesus für
den Verkünder der Le VO  5 den alschen Perikopen hielten, ist nıcht erwunNn-
derlich S0 orob wiederholt der Vert. War nıcht, tatsächlich unterstellt
ber der Verkündigung Jesu ständig die Thematik der ebionitischen Gesetzes-theologie, be1 Jesus reilich cht systematisch eiıner konsequenten, Ha-
lakha entwickelt und bei ihm 1in besonderer Weiıse eschatologisch motiviert vgl
I1,; 219 f), ber doch S  , da{ß die wesentliıchen Elemente der ebionitischen Theo-
logie, auch ihrer Gegnerschaft ©  e fer und Tempel bel ıhm bereit lıegen.
Dementsprechend hat der Ebionitismus und Jahrhunderts als ıne kon-
servierte Frühform des Urchristentums gelten, diıe auf die ersten unger zurück-feELn Sınn desZC W Für Sie war Jesus messianiıscher Prophet, weıl den tıe
mosaıischen Gesetzes enthüllte, älschun 1m (Gesetz autdeckte (vor allem bezSder mpfahl 4S 213) Es gyehört nı16  chtlich des Opferkultes) un Reinigungs
ben viel Schartsınn dazu, sıch klarzumachen, we che Züge AZUS der Botschaft Jesu
und dem Glauben der ersten Gemeinde herausgebrochen werden mussen, bis dieses
spärlıche Bild des mosaıschen Reformpropheten übr1g bleibt. Tatsache iSt, daß
VO:  } eıner solchen ebionitis  en Opfer- und Tempelfeindschaft beı Jesus un! der
Urgemeinde zunächst keine ede seın kann (vgl Matth 5:23-1: 17,24 Er 1L
Apg 2,46 U, daß die ebionitische‘ Gesetzeslehre 1n Matth ‚„17—19 (offenbar
der konservatıven judench stlichen Rıchtung der Urgemeinde entstammend

ine gesetzesfreie Rı Cun15 tormuliert) keinen Raum hat un darum von
Ebioniten umgedeutet. Wer mußfite, und daß Jesu un! der Urgemeinde

Kritik un! ıstanz gegenüber den geheiligten Instiıtutionen der jüdischen Religion
sıch allein us dem Bewußitsein Jesu, dafß 1n seınem Wort und seiner Tat dıe
Gottesherrschaft hereinbricht, un dem 1in Jesu Auferstehung begründeten Glauben

iıhn als Messıas und Herrn der eschatologischen Gemeinde rklärt. »”  Jler 1St
mehr als der Tempe (Matth 12;6, eın Logion, das übrigens einem de

geltenden haggadiıschen Schriftbeweis angefügt 1st!) Wıe
wen1g das urgemeindliche Christentum mıt spateren Ebionitismus Iun

hat, geht auch daraus hervor, da gerade hier die avidssohnschaft Jesu behagptetwurde, die 1mMm Ebionitismus geleugnet WIr
den sıch der Vert tür seıne vThése ; von der Verwur-Der einzı Text, aut

zelung des E 1ON1t1SMUS 1n der Urgemeinde, WwW1e scheint, berufen kann (und
Tut reichlich), iISt die Stephanusrede Act. MIt ıhrer Moses-Messias- Typo-

logie (Moses als von Ott gesandter, ber von seınem Volke verworfener Führer
und Erlöser: 'I'ypos Christi), aber auch mıiıt ihrer Ablehnung des salomonischen

‘
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Tempels (Gott wohnt nıcht in Häusern, die Menschen gebaut haben). Dieses Iefzte
Motiv verrat 11U)  - reilich, W as tür die N ede gl tl den „Geıist der helleni-
stischen 5>Synagoge” (Dibelius, Aufsätze ZUT Apostelgeschichte, 145 un! VOL
allem dem erst 1mM hellenistischen Judentum auf alle Tempel, auch den VO  -

Jerusalem angewendeten Begriff XELOOTNOLNTOG (Act /,48; 9  > 41) Das
hellenistische Diasporajudentum, das das 1n Gestalt der LX  ww griechisch
interpretieren gelernt hat vgl LUr Hebräerbrief un: Barnabasbrief), hat offen-
sichtlich schon dem £rühen hellenistischen Christentum für Apologie un! Theo-
logie die Denkformen und Begriffe geliefert. Das oilt, WI1e Barn. 122 $f und
Hebr 1,25—2/7 zeıgen, gerade auch für die Moses/Messias- Typologie (vgl ın
Barn. auch dieselben Motıve w1e Act Israels Abtall bCl der Anbetung des
Goldenen Kalbes 4’ {f; 14,2 $ un der Protest einen mit Händen yvebauten
Tempel 16,1 ff) Diese Typologıe hat W ar auch 1m palästinıschen Judentum ıhre
Parallelen (3 Jeremias, I 854 {£), W as ber für Act die Zugehörigkeit
ZUuUr hellenistisch-christlichen Gemeindetheologie nıcht ausschließt. Moses figuriert
dabej WI1e auch allermeıst 1n Act als Prophet auftf Christus un 1St ın
diesem Sınne auch MIt seinem Leiden messianıscher Typos. Diesem Motıv dient
hier die Verwendung VO Dt. 18,15 „einen Propheten WI1e M1 ÖR el
das Entsprechungsverhältnis beider 1n der richtigen Rıchtung auf Christus hın,

VvOrn, nıcht Moses hın zurück) gelesen werden Das eifst Moses
hat seine typologische Bedeutung als QOX 0V und ÄUTOWTNS (Act (3 und seine
Geschichte als Präfiguration der GWTNOLA (Act 725 ber nicht, da{ß damit
der Messıas als „wahrer Prophet“ 1 ebionitischen Sınn, Iso als Retormator des
Mose-Gesetzes verstehen sel,; Ww1e der Vert immer wieder interpretlert. Als
Typos auf das Kommende hin wird Act 7,44 auch Nur die Stittshütte erwähnt.
Nach Meınung des Verf soll Act. 7,41 ff besagen: „Die Neigung ZUr Op Aar-

bringung sel Schuld aller Götzendienerei Israels ‚gewesen“ ber davon
steht nıchts da Ganz verfehlt scheint mir darum auch die Paraphrase des Jesus-
logion Matth 26,61 Parr:; das Act. 6,14 als Wort des Stephanus zitiert wırd
(vom Jüdischen Standpunkt Aaus urchaus konse uent tormuliert: IncoDs Nal co-
OCQLOS 0ÜTOG X%ataAhÄÜoEL TOV  x TOTNOV TOUTOV XL aEsı Ta EÜN NAOEÖWKEV YUW
Mwvons, ber in dieser Form natürlich für den Verf ıcht rauchen Vert
umschreibt das Wort: „iıch breche den verhafßten Herodestempe]l ab, se1ne
Stelle ich 1in kürzester Frist als alt-neues Heiligtum das gottgewollte elt des
Zeugnisses C (L, 239

Bea tOr INa  z den ellenistischen Charakter der Stephanusrede (wıe sıie Ja
der Apg ausdrücklich gemeınt 18t); wird Inan kaum och anfällig se1in für
die weitreichenden, phantastischen Kombinationen, 1n die der Verft S1e e1ns NLC.
Sie soll angeblich auf eiıne Sonderquelle zurückgehen, die den VOom Ver NGLT
ufefifen ebionitischen Apostelakten ( gehörte. Diese E deren Rekon-
estruktion der lange Exkurs CI 381—456) vyewidmet ist, sind oöffenbar dıe
wiıchtigste Entdeckung, die der Verft. für S1CH 1n Anspru nımmt. Er hält SIC
für die alteste Schicht der Ps überhaupt EL 455);, eın Stück frühester juden-
christlicher Geschichtsschreibung. Sıe sind das eigentliche Fundament, auf d  e  In die
Darstellung der Geschichte des udenchristentums (1, 256 {f) basiert. Darum mu{
ich 1er noch SCHNAUCI s1e eingehen.

Der ert hält für den Grundstock dieser ten das ın der Inhaltsangabe
Rec F 75 angegebene, 1n Rec I! 54—/1 wiederzufindende siıebente Buch der

(von Waıiıtz als Fremdkörper, VO: Vert. als Quellenschrift bezei  net und
durch zahlreiche andere Stücke, die on verschiedenen Stellen her usa'mıimnen-

sınd, aufgefüllt und ergänzt). Es siınd zuünächst die Berichte über die
Dısputationen der Apostel mıiıt den „Jüdischen Sekten“ (Sadducäer, Samarıtaner,
Schriftgelehrte, Johannesjünger, Priester) und dann zwischen Kaiphas als Hohen-
priester und Jakobus als Oberhaupt der christlichen Gemeinde. Die 1er (Rec
Il 69) sich ndende Jakobusrede, die allerdings auch wieder hypothetisch AaUuUS
einer Petrusrede aufgefüllt werden muß, se1 ine Parallele ZUur Stephanusrede.Ihre Themen: 1 die zweifache Parusıe Jesu, d1e Vorgeschichte des mess1i1anı1i-
schen Propheten ın Israel, die Einsgtzung der Taufe (parallele Motiıve Iso
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.  203  1.\\l;e _i(ivvr"élet  höchstens u5ter 2). Ihr Effekt ist ähnlich wie Act. 7 einklwilder‚ von dem Tod-  feind des Jakobus, dem Pharisäer Paulus (homo inimicus quidam) inszeniertes  Pogrom gegen die Gemeinde und ein Anschlag auf das Leben ihres Führers, von  Paulus- selbst. ausgeführt. Der Verf. kann selbst nicht leugnen, daß bei dieser  Schilderung von Rec. I, 70 die lukanische Apostelgeschichte vorausgesetzt ist.  Gleichwohl erkennt er der ebionitischen Darstellung die größere Geschichtstreue  zu, denn Lukas hat hier, wie der Verf. meint, offensichtlich tendenziös geändert  und Jakobus durch die unhistorische Deckfigur des Hellenisten Stephanus ersetzt,  um damit Paulus von dem Makel der Mordwut gegen das Oberhaupt der Ge-  meinde zu entlasten und die ebionitischen Lehren der Rede Act. 7 zur Sache  einer kleinen Sondergruppe zu machen. (Man sieht, der arme Stephanus muß sich  ijer zum zweitenmal steinigen und als historische Figur ins Reich der Schatten  befördern lassen!)  Da der Verf. weiterhin aus den zahlreichen antipaulinischen Notizen anderer  Stellen, wo die Echtheit der Bekehrung des Paulus und seiner apostolischen Legi-  timation (P. unter der Maske des Simon Magus) bestritten wird und der Heiden-  apostel als der satanische Gegner bald des Petrus, bald des Jakobus erscheint, auch  den weiteren Inhalt der besagten E.A. erschließen zu können  laubt, ergibt sich,  d  E  ückte, mindestens  daß wir in ihnen eine von der Großkirche begreiflicherweise unter:  retouchierte judenchristliche Darstellung der frühesten Geschichte des Urchristen-  tums vor uns haben. Natürlich ist auch sie ein Tendenzbericht einer urchristlichen  Partei (der legitimen Nachfahren der „Christuspartei“ von 1. Kor. 1,12: I, 449 f.),  entstanden wohl im ersten Drittel des 2. Jahrh. und später für den antimarcionı-  tischen Kampf im Rahmen der übrigen K.P. zugeschnitten, aber doch so voller  glaubwürdiger Reminiszenzen, daß sie für die Konflikte der ältesten Gemeinde,  ja sogar für,die Chronologie der Urgemeinde und des Paulus wichtige Anhalts-  punkte hergeben soll. Zunächst mit allen Vorbehalten, zuletzt aber doch mit  verblüffender Sicherheit werden so die vermeintlich alten E.A. ausgewertet, zum  Zeugnis dafür, „welchen Gebrauch speziell vom 7. Buch K.P. der Historiker der  frühen Kirche machen darf“ (I, 456).  Ich darf es mir ersparen, auf die, wie ich glaube, so fra:  würdig fundierte  Darstellung der Geschichte des Judenchristentums näher einzuge  R  en, die der Verf.  im 5. Kapitel seines Buches gibt. Diese enthält im übrigen eine Fülle interessanter  Thesen (sehr lehrreich z. B. der Nachweis ebionitischer Elemente im Islam I,  334 ff), aber auch erstaunlich unkritische Feststellungen (z. B. über das Bischofs-  amt des Jakobus, dessen Z06vos, als größtes Heiligeum der Gemeinde bei ihrer  wilden Flucht aus Jerusalem unter Hadrian zurückgelassen, noch in  Onstan-  tinischer Zeit als Reliquie zu sehen war! I, 289). Wie ıch das Bild, das dem Verf.  von Jesu Botschaft und vom Wesen und Glauben der Urgemeinde, sowie von  der religionsgeschichtlichen Umwelt des Ebionitismus vorschwebt, für verzeichnet  alte, so kann ich insbesondete auch die versuchte Rekonstruktion alter E.A. nur  als Phantasieprodukt ansehen. Richtig ist sicher die vom Verf. für die K.P.  behauptete antimarcionitische Tendenz, richtig auch, daß in ihrer Polemik die  alte Paulusfeindschaft des frühen Judaismus weiterwirkt und manche, im einzelnen  nicht sicher auszumachende Erinnerungen an die Verhältnisse der apostolischen  und nachapostolischen Zeit in ihrem Geschichtsbild aufbewahrt sein können. Mit  dem 7. Buch der K.P. aber in frühere Zeit zurückzugehen, verbietet m. E. nicht  en weiteren Stücken der  zuletzt die ‚einfache Tatsache, daß in diesem wie in  Ps. Cl., die der Verf. für die „E.A.“ reklamiert, überall der Apostolos des Ntl.  Kanons (Apostelgesch., Paulusbriefe) vorausgesetzt ist, so sehr gegen ihn pole-  misiert wird. So  leibt auch das 7. Buch wie die übrigen K.P. ein Dokument des  späten 2. Jahrhunderts, in dem ein abgedrängtes, gnostisierendes, aber auch mit  starken Elementen jüdischer und christlicher Apologetik (siehe die Tendenz der  Reinigung des Gottesbegriffs von allem Unmoralischen, von allem Anthropomor-  phismen und Anthropopathismen, dazu I, 169ff) versetztes Judenchristentum  sich gegen Judentum, Großkirche und Marcionitismus zäh und verzweifelt ver-  teidigt.  #.Älté kir&1e ’
EB Hstage unter 2 Ihr Effekt iSt äahnlich WI1e Act 7 ein wilder, dem Tod-
teind des Jakobus, dem Pharısäer Paulus OmMO 1IN1M1ICUS uıdam) inszenıertes
Pogrom die Gemeinde und eın Anschlag aut das Leben ihres Führers, VO:  (
Paulus selbst ausgeführt. Der Vert kann selbst nıcht Jeugnen, dafß bei dieser
Schilderung VonNn Rec k die lukanische Apostelgeschichte vorausgesetzt 1S$t.
Gleichwohl erkennt der ebionitischen Darstellung die größere Geschichtstreue
Z denn Lukas hat hier, WI1e der Vert. meınt, offensichtlich tendenz1ös geändert
un! akobus durch Cie unhistorische Deckfigur des Hellenisten Ste hanus ersetzt,
u11l damıt Paulus VO dem Makel der Mordwut das Ober aupt der Ge-
meıinde Z entlasten unı die ebjionitischen Lehren der ede Act ZUX Sache
einer kleinen Sondergruppe machen. (Man sieht, der H16 Stephanus mu{ siıch

ler ZUE zweitenmal steinıgen un als historische Fıgur 1Ns Reich der Schatten
betördern lassen

Da der ert weiterhin Aaus den zahlreichen antıpaulinıschen otızen Anderer
Stellen, die Echtheıit der Bekehrung des Paulus un seiner apostolischen Legı-
timatıon der Maske des Sımon Magus) bestritten wiırd un der Heiden-
apostel als der satanısche Gegner bald des Petrus, bald des akobus erscheıint, uch
den weıteren Inhalt der besagten erschliefßen können laubt, ergıibt sich,

ückte, mindestensda{ß WIr 1n ihnen eine VOoNn der Großkirche begreiflicherweise
retouchierte judenchristliche Darstellung der $*rühesten Geschichte des Urchristen-
EUMmMs VOTr uns haben Natürlich ıst auch S1E ein Tendenzbericht einer urchristlichen
Parteı der legıtımen Nachtahren der „Christuspartei“ VO]  3 Kor. LEZ L, 449 f3
entstanden ohl 1m ersten Drittel des und spater für den antımarcıon1ı-
tischen Kampf 1mM Rahmen der übrigen zugeschnitten, ber doch voller
glaubwürdiger Reminiszenzen, da{fß S1€e tür die Konflikte der altesten emeın C;
Ja O: tür die Chronologie der Urgemeıinde und des Paulus wichtige Anhalts-
PUun hergeben oll Zunächst MIt allen Vorbehalten, zuletzt ber doch inıt
verblüffender Sicherheit werden die vermeintlich alten ausgewertetL, umm

Zeugnis dafür, „welchen Gebrauch speziell VO' Buch dcr Historiker der
frühen Kirche machen darf“ CE 456)

darf CS mır E  9 auf die, W1e ıch xylaube, fra würdig fundierte
Darstellung der Geschichte des Judenchristentums näher einzuge C die der Vert
1m Kapitel se1ınes Buches zibt Diese enthält 1m übrigen eıne Fülle ınteressanter
Thesen (sehr ehrreich f der Nachweis ebioniıtischer Elemente 1M Islam I)
334 Ef); ber auch erstaunlıch unkritische Feststellungen (Z ber das Bischots-
am des akobus, dessen Ü 00V0G, als zrößtes Heiligtum der Gemeinde be1 ıhrer
wılden Flucht Aus Jerusalem untier Hadrıan zurückgelassen, noch in ONnstLan-
tiniıscher Zeıt als Reliquie sehen war! I) 2859) Vıe ich das Bild, das dem Vert
VO Jesu Botschaft und VO: Wesen und Glauben der Urgemeinde, sSOWI1e VOIN

der religionsgeschichtlichen Umwelt des Ebjonitismus vorschwebt, tür verzeichnet
t 9 kann ıch insbesondete uch die versuchte Rekonstruktion alter 1U

als Phantasieprodukt ansehen. Richtig 1sSt sicher die VOMMNM Vert für die
behauptete antimarcionitische Tendenz, richtig auch, daß 117 ıhrer Polemik die
alte Paulusfeindschaft des ftrühen Judadismus weiterwirkt un: manche, ım einzelnen
nicht sicher auszumachende Eriınnerungen die Verhältnisse der apostolischen
un nachapostolischen Zeit in ihrem Geschichtsbild autbewahrt se1ın xönnen. Mıt
dem Buch der aber 1in rühere Zeıt zurückzugehen, verbietet nicht

weıteren Stücken derzuletzt die einfache Tatsache, dafß iın diesem W1e
DPs CL, die der ert für die reklamiert, berall der Apostolos des Nl}
Kanons (Apostel esch., Paulusbriefe) VvOorausgesetzt ISt, cehr pole-
1sıert wird. So leibt auch das 7. Buch WI1e die übrigen eın Dokument des
spaten ahrhunderts, ın dem eın abgedrängtes, ynostisierendes, ber auch mit
starken Elementen jüdischer un: cQhristlicher Apologetik (siehe die Tendenz der
Reinigung des Gottesbegriffs von allem Unmoralischen,; von em Anthropomor-
phismen un Anthropopathismen, dazu E 169 ff) versetzties Judenchristentum
sıch SC Judentum, Großkirche und Marcıon1itıiısmus ziäih un verzweiıtelt Ver-

teidigt.
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Au ein ausfüi1rli&xes Rafarar über die beiden Büclie? von muß nöiwendigeine Auswahl reffen und unvollständig bleiben angesichts der Fülle der hierbehandelten Probleme un! aufgestellten Thesen. uf keinen Fall oll jedo: der
Hınweis unterbleiben, da{(ß den zahlreichen, abgelegene Detailfragen behan-delnden Studien des Aufsatzbandes sıch in den Autsätzen ZUr AuserwählungIsraels, Jesus und das Jüdische Gesetz, Paulus als rabbinischer Exeget, die restitut10
princıpii als kritisches Prinzıp der OÖOVAa lex Jesu und „VON der imitatıo dei ZUr
Nachfolge Christi“ bedeutsame Beıträge jüdischer Theologie finden, die geradeauch Israels Prarogatıve die christliche Botschaft verteidigen un! 1n jederWeise WwWert sınd, in dem Religionsgespräch zwıschen Israel und der Kırche gründ-lıch beachtet werden. Soweıt in dieser Diskussion Fragen des Glaubensgeht, WIF| die christliche Theologie mMi1t der Jüdischen darüber niıcht 1Ns werden,
W as die 1n Jesus Christus geschehene Wende der AÄonen und das in iıhm otffenbarte
Heıl bedeuten. (Der Verft. formuliert konsequent: „Für die Judenheit ISt keine
Äonenwende eingetreten W1€ für die Völker“ I: 220) Soweılt ın diesem Gesprächber auch die Erkenntnis der Geschichte Aufgabe und Pflicht ISt, wiırd INnan die
Bemühung des Verf., die Judenchristen des Jhrh als die VO  ; der Kırche
paradoxerweise ZUF Häresıie erklärte Nachkommenschafrt der ersten Jünger (1, 270;321) erweisen, die sıch auf diesen iıhren Ursprung „Mit dem ausschließlichen
echt des legitimen blutmäßigen s  —— Zusammenhangs“ (1, 2573 eruten kann, als
gescheitert ansehen mussen.

Heidelberg D
Hendrik Berkhof: Kirche ünd 1Kaiser. Eıne Untersuchung der

Entstehung der byzantinischen und der theokratischen Staatsauffassung 1M
vierten Jahrhundert. Aus Holl übers. VO'  - Locher Zürid-x (EvglVerlag Zolliıkon) 1947 2723 geb. HFr 12,80

Joseph Vogt: Constantın der Große und seın ahrhundertMünchen (Münchener VVlg.‚ bisher Bruckmann) 1949 303 P Taf:, geb16,50
Das Buch „Kırche und Kr Stall: nach JE eine historische echt-

fertigung der Haltung der holländischen Kırche während der Besatzungszeit dar,iındem 065 die Entstehung der byzantinischen und der theokratischen Staatsauf-fassung 1m vierten ahrhundert untersucht. Es wendet sıch nıcht eın gelehrtesPublikum, sondern möchte für weıtere Kreise die Anfänge der eigentümlıchgegabelten Entwicklung: feststellen, die 1n Ost und West ZU unterschiedenen
Grundauffassungen ber das Verhältnis VO  a Staat un Kirche geführt haben
Es ISt Iso nıcht 1Ur eın historisches Interesse, dem das Buch dient, sondern
ll das (Gesetz aufzeıgen, nach dem die griechısche un lateinısche Kirche 1
Constantinıschen Zeıtalter angetreten sınd, ummnm 1n solcher Besinnung Gegenwarts-verständnis erreichen und künftige Aufgaben umreißen. Mit trischer Un-
bekümmertheit WIrFr' d VO:  a festem dogmatischen Standpunkt aus diıe Geschichte
efragt. Das hat den Vorzug, daß eın ungewohntes Licht aut bisher nıcht

beachtete Zusammenhänge allt,; mufß freilich 1n Kauf nehmen, da{fß die Urkunden
auf Fragen aNtWOrten ollen, die sı1e sich nıcht selbst gestellt haben:; das Buch
entgeht darum nıcht immer der Geftfahr der Konstruktion, vereinfacht und schema-
tisıert, daß Zwis:  entöne und Farbnuancen keine Beachtung finden.Die Schilderung der vorchristlichen römischen Reichsidee bringt dle heidnische
Staatslehre auf den eintachen Nenner des „do des“, während die Momente
der Pietät der esetzlichen Bindung der Ehrfurcht gegenüber dem 1n Statut und
Geschichte sıch ezeugenden Götterwillen unbeachet leiben. Dagegen verdient
alle Aufmerksamkeit, W1€e bei der Christianisierung des Reiches das Ite Religions-verständnis ım Gewande aufges urt und seın Nachwirken begriffen WIrd.
Be1i der Schilderung Constantıns Wır gerade dieses Nachleben dCG Alten 2415
der Schlüssel zZzu Verständnis des Kaısers angegeben; das &1Dt wertvolle Auf=
schlüsse, hne daß doch der Fülle der Aussagen hier gerecht geworden wäre.
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Weffvoll ist, W1e unter dem Gesichtsbunkt des Verfassers die £rist_li&é ; Liter%xfur
durchmustert wiırd, dabe1 Gestalten W1€e Luciftfer VO  '3 Calaris unerwartete, ber
verdiente Beachtung finden Gerade 1n diesen Kapiteln sind wichtige Erkenntnisse
bereitgestellt, die uch bei einer eıngehenderen Erforschung des Zeitalters nıcht
aufßer cht gelassen werden sollten.

Nıcht olücklich 1St die Wahl des Wortes „Theokratie“, das ja schon eın
gepragter Begriff ist, während 1er sowohl die Beachtung christlicher Ziele
rch den Staat W 1e die Pflicht der Kirche Z.u prophetischer Mahnung umschließt.

Diese letzte ISTt das eigentliche Anliegen des Verfassers, un möchte das Wahr-
nehmen solchen Auftrags eLwa2 durch Ambrosius dem auszeichnenden Merkmal
der abendländischen Kiırche rheben. Dabei unterlaufen ıhm Thesen, deren histo-
risches echt eıtbar bleibt. 50 scheint ı:hm jede iberale der Aufklärungs-
theologie die Ge ahr der Staatshörigkeit 1in sıch schließen, während der Ortho-

X1ie mındestens die Tendenz Z.Ur Revolution eigne. Es 1St klar, da{fß VO  w} da
Aus Zur Kriıtik LWa Luthertum sıch aufgerufen fühlt, W1e denn den
entscheidenden Unterschied zwıschen passıyem un: aktivem Widerstand nıcht 1n
Rechnung stellt.

50 ISt das Buch als Durchblick durch die Geschichte nıcht selten problematisch.
Gleichwohl l1est inan miıt Gewıiınn und darf 6S jedenfalls als Aufforderung
würdigen, die Jler gestellten yroßen Fragen nıcht mehr Aus dem Auge lassen,
sondern S1e 1ın vielleicht behutsamerer und
Beantwortung bringen.

gründlicherer Forschung zZzU ihretf rgchten
Gleichfalls tür einen weiteren Leserkreis bestimmt, wendet sıch doch das Buch

von Joseph V-O&T) das sıch ausdrücklich der Verpflichtun erinnert, die das un-

vergängliche Buch aco Burckhardts jedem Historiker erlege, ugleich die
gelehrte Forschung, W1e AaUs iıhr herstammt. In SCHNAUCTK Kenntniıs der eIit un
ihrer vielfältigen Probleme z1ibt der Tübinger Hıiıstoriker eın anschauliches Bild
der Regierungszeıt des großen aısers und sucht dessen veschichtlichen Rang sicher

estiımmen. In vier Teile gegliedert, berichtet das Werk zunächst ber „Die
Krise der antiıken Welt 1m dritten ahrhundert  “ schildert dort die römische Welrt
und ihre Gefährdun: VO:  - außen, weıter den militärischen Absolutismus des Kaı1ı-
Ssers, der doch zugleich als „Mann der Vorsehung“ ZUuU Stellvertreter der Ott-
he  1t auf Erden geworden ist. Hıer olgt Vogt Alföldis Schätzun des Gallienus,
dessen Bedeutung uch für den Weg Constantıns herausstel In dem der
Gesellschaft un Wirtschaft gewidmeten Paragraphen ıllustriert den Satz, daß
jede geschichtliche Bewegung ıhren Siegen zugrunde gehe (S 46) Eın Über-

derblick ber die relig1öse Lage des dritten Jahrhunderts mit Berücksichtigunneuesten religionsgeschichtlichen Forschungen leitet über vortreff iıchen
Schilderung des Christentums 1n seiner Unterschiedenheit von dcn orientglisdmenReligionen un: se1ınes Vordringens im römischen Reı1

Der 7zweıte eil ISt der Restauratıon Diocletians gewidmet. Er berichtet
nächst ber das Kaisertum un die Sicherung des Reiches, weıter ber die Staats-
verwaltung Diocletians un schliefßlich über die nach Vogt nicht nur seinen
Namen, sondern durchaus seine Person gebundene Christenverfolgung 129)

Der dritte und umfangreichste Teil behandelt dann die „Revolution COonN-
stantıns des Großen“. VWıe schon die Überschrift zeıgt, geht weniıger den
Zusammenhängen des Neuen MI1t den Vorgängern nach, obwohl auf dem Gebiet
der Staatsverwaltung, der Heeresorganisatıion, der Wırtschaft und des Finanz-
WEesens Vogt selbst auf diesen Zusammenhang aufmerksam macht, ' als dem Eın-
bruch des Neuen, dCI‘ jer rfolgt Vogt ist mit Recht überzeugt, daß nıcht 11UL5L
der gleichsam zuträllige Quellenbestand gerade diese Seite Werke Constantıns
hervorhebt, sondern da dieses a.‘.1Ch 1n der Tat seınen Gehalt 1n der Verbindung
der Kirche miıt  R dem römiıschen Staat besitzt. Doch sucht der Vertasser hinter die
Züge des von der Überlieferung gezeichneten Bildes zurückzukommen und Ver-
steht als _ seine Aufgabe, „durch die priesterliche Gewandung des seligen alsers

Constantın d.le Umrissg der dämonischen Natur erkennen“ (S 140) Nach einer
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Skızze der Anfänge Constantıns, die Ja vom Kaiser selbst 1n eın ungewI1sses Licht
vestellt sınd, kommt er seiner geschichtlichen Miıssıon. Der Ausbildung der
gallischen Machtstellung, die schon das Künftige ahnen Jäßt, tolgt M1t dem Marsch

Rom „das neue Siegeszeichen“ (S 155) un! damıit das 1e1 umstriıttene Problem
der „Bekehrung“ Constantins. Unter den vielen Thesen,; dıe 1n dieser Frage aut-
gestellt und VO Vogt erortert werden, wählt die eınes „soldatischen Glaubens-
entschlusses“ in der Art Chlodwigs, Verwerfung der Kreuzesvısıon. Es ISt
doch eine christliche Entscheidung, die schon Jjetzt geht, erhärtet der Re-
lıgionspolıtik insbesondere gyegenüber Afrika, INa uch der Gehalt des Kaiıser-

C1I1s noch viele römische Züge zeıgen. Im Sınne des Pontifex Maxımus un
Aus den Obliegenheiten des Herrschers heraus oreift Constartın ıIn die kırchli-
chen Kämpfe e1n, hne die tragıschen Konsequenzen vorauszusehen, die daraus
tür ihn un für seıne achfolger erwachsen ten „ein wahrhaftter Schick-
salsgang“ (S: 179) Andererseits wırd das Eingreifen des alsers 1n den Arıanı-
schen Streit VO: Sendungsbewußtsein Constantıns abgeleitet und gyleichsam als
„Selbstverständlichkeit eınes Naturvorganges“ S 197)

hne weıter dem Gang der Darstellung folgen, se1en einıge einzelne
Thesen herausgegriffen, die entweder Fragen aufgeben der ZCISCH, welche
NtwOoOrt 1e] erorterten Fragen hier zuteıl wird. Die weithin akzeptierte
Zzweıte Sitzung VO:  3 Nıcea wird abgewiesen: s1e hätte deutlichere Spuren in
der Überlieferung hınterlassen mussen. Dıie Absetzung des Eustathıus VOoNn
Antiochien S 203) gehört nach Forschung iıcht erst. dem Jahre 330

Athanasıus nıcht „Von Haus aus ZU theologischen Schriftsteller geschaffen
S 203) WAar, ISt schon 1m Blick auf De Incarnatione antechtbar. Die Auffor-
derung Arıus 1M Jahre 333 den Hot kommen, wırd 111  $ nıcht als „cha-
rakteristische Kehrtwendung“ 205) bezeichnen dürtfen. Ist wirklich „das

Verhängnis der Kirchenpolitik, da{fß das innere Anlıegen der AÄresie
nıcht bewältigt werden konnte“ 207 Be1 der Darstellung des Ansatzes
ZuUuUr Christianisierung des öffentlichen Lebens (S A  12) wird in diesem Zusammen-
hang VO Constantın AlSs „NEUCH Moses“ der dem „Apostelgleichen“ SCn
sprochen, ob tatsächlich der Meınung des Zeitalters gemäafßs? Reicht CS AUS, die
„Rede die eilige Versammlung“ ihrer „SPDaArSalnen un: oft mifßglück-
ten Quellenbenutzung“ und ıhres „lockeren Gedankenbaues“ als unecht abzuwei-
sen” Das Begräbnis Constantıns wırd 1m Anschlufß Weinreich als eın An-
spruch ewertet, durch das Hınzutreten des alsers die Schar der zwölf Apostel
ETST vollständig machen: Ja, habe sıch über die zwölftf noch hinausgehoben.
Das scheint mır dem Bericht Eusebs Gewalt anzZzutun, verbreitet inzwischen
diese These uch ISt.

Eın vierter Schlußteil oibt eine Gesamtwürdigun der Constantinischen Epoché.
Dabei meınt der Verfasser, den Kaıliser WCD1ISCT Alexander der Karl den
Großen als dıe Ex Onentifen Junger Völker un Kulturen stellen sollen als neben
Gestalten WI1e Kar der Philipp 1E die eiınen ererbten Bestand Sß  b Zertall
der Bedrohung schützten. ber man wırd einwenden mussen, da{fß 1€e eigene Dar-
stellung Joseph Vogts diese Bewertung nıcht sStutzt. Hıe isSt vielmehr der
christliche Kaiıser als der geschildert, der Neues schafft, indem und
darin wiırd die geschichtliche Bedeutung Constantıns mit Recht gesehen das
Christentum 1n das eich einführte. Damıt ISt un jer kommt die Kirchen-
un Staatsauffassung des Vertassers ZU Ausdruck der antike Staat Aaus der
Diesseitigkeit herausgeführt und dem Politischen eine neue Dımension erschlossen
®) 267) Freilıch ISt damıiıt ugleıich eine Tragik heraufgeführt, „q1e ım VW esen der
weltlichen un! geistlıchen Macht begründet und in der christlichen Welt nicht
überwindbar 1St. (S 268)

Im (Gganzen wird man n dürfen, dafß das Bu: bei der Abrundung seiner
Darstellung, der besonnenen Verwertung der Forschung und der Abgewogenheit
des Urteils gee1gnet IST, das Bıld Constantins für weıte Kreise :&  1 bestimmen.

Göttingen Dörries
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xel Da};l: 1  Augustinus und DIiotin Philosophische \Ün'tersuchungen
u Trinitätsproblem un ZUI Nuslehre. Lund (Lindstedt) 1945 117 Preıs

kr
In der Augustinliteratur pflegt 1n der Regel die Dreieinigkeitslehre Augustins

Mi1t der plotinischen Hypostasentrias EV, vOoUG, WUXN verglichen Wer Da e1
hat sıch die Erkenntnis VO  j der grundsätzlichen Verschiedenheıit der augustinischen
un der neuplatonischen Irıas allgemeın durch ESCLTZT, W ds Barıon un andere
dem Urteil veranladfste, eın wesentlıcher Einflu Plotins aut Augustins Trınıtäts-
lehre se1l nicht testzustellen. Dahl,; der bereits Wwel Arbeiten ber das Unsterblich-
keitsproblem bel Plotin und Augustın veröffentlicht hat [Odödlighetsproblemet
hos Plotinos, und 1934, un: Odödlighetsproblemet hos Augustinus, und 1935
wählt für seine Aaus zeitbedingten Gründen erst Jjetzt SA Besprechung kommen >

Darstellung des augustinischen Trinitätsproblems nıcht den vielbetretenen Weg
eıner Vergleichung der beiden Trınitäten, obwohl natürlıch auf die bekannten
Ahnlichkeiten und Unterschiede aufmerksam macht. Er 11 vielmehr nachweisen,
dafß die Dreieinigkeitslehre Augustins, In der Benz | Marıus Vıctorinus un!
Entwicklung der abendländischen Willensmetaphysik, Stuttgart 19932; 380 und
S91 geneigt WAar, eın „logisches Chaos“ entdecken, VOI logischen und philo-
sophischen Begriffen geordnet wird, die ZU großen eil 11S der Lehre Plotins
VO Nus S11n Dıie Arbeit enthält drei Teıle Augustıin S 7—29);
18% Augustın un: Plotin (S K Plotin (> 74—112)

Das Problem, welches Augustıin lösen hatte, lautet: Gott 1st un:  D substantıa,
Lres Aus der Definition Gottes als substantia vel essent1a olgt die Eın-
heit (Unzusammengesetztheit) un! Unwandelbarkeit Gottes. Wıe vereinbart Au-
gustin die christliche Lehre VO  - den drei Personen und ihren Werken MmMiı1t dem phi-
losophischen Begriff Cottes als eıner einheitlichen und unwandelbaren Essenz?
(S 9 Er nufß Einheit un: Vielheit (Dreiheit) SOWI1e Unwandelbarkeit und Bewe-
Sung (Schöpfung, Inkarnation) 1n OTttTt zusammenbringen.

Der Bischof bewältigt diese schwier1ige Aufgabe mıt philosöphischen Mitteln,
ındem a) die Kategorie der Relatıon benutzt und die Theorie VO  3 den CS5-

sentiellen Attributen 1n die Trinitätsspekulation einführt. Da über die Lehre VO:  »3

den Relationen die Darstellung von Schmaus vorliegt, beschränken WIr uns

des Verfassers Ausführungen ber Augustins Lehre VO  - den essentiellen Attribu-
ten. In der göttlichen Substanz gıbt 1Ur essentielle Attribute, solche, die
MmMIit der Substanz iıdentisch sind. Dort 1St Iso eın utseın Weisheit Schön-
heit. Im Gegensatz ZUrr Körperwelt sind auch die einzelnen dieser Attrıbute MIt-
einander identisch. Außerdem 1St iın der göttlichen Substanz der Teil gleich dem
Ganzen. Der Vater der der Sohn alleın sind nıcht geringer als Vater un Sohn
ZUSamımen. In der göttlichen Welt herrs:  en Iso besondere logische und katego-
riale Verhältnisse, denen Einheit un Vielheit zugleich von Ott ausgesagt
werden kann Damıt olgt Augustın dem Plotinos, der ja bekanntlich für die 1N-
telligible VWelt, den Nus, W ebentalls Einheit und Vielheit, Ruhe und Bewegung
miteinander vereınt werden mussen, eın besonderes, dem platonıschen Sophistes
entnommenes Kategoriensystem (OV, XIVNOLS, OTAOLS, ETEOOTNS, TAVTOTNG) aufgestellt
hat „Augustin sSOW1e Plotin ehren, daß die höhere Welt das wirkliche und wahre
eın se1 TO OVT@WG OV. substantıa vel essent1a un eın hier soviel w1e 1.e-
ben bedeute, ewirke dieses eın Bewegung, ohne dabei celbst bewegt Welt

So werde sowohl XIVNOLS wı1ıe OTAOLS. W o sıch ber Bewegung, Übergang
irgendetwas Anderem finde, OFrt musse sich auch ETEOOTNS en VWeil ber

die Einheit nı  cht aufgegeben worden sej, werde diese ETEOOTNS “ zugleich ZuUur

TAVvTOTNS“'S. 59) Augustın spricht WAar nırgends VO  3 den Kategorien der höheren
Welt, da die Kategorienschrift Plotins (Enn VI 1—3) nıcht kennt, bestimmt
ber die göttliche Substanz in der Sache gemäiß den intelligiblen Kategorien Plo-
tins, denen Enn als Bestimmungen des Nus-Seins begegnete S 110)

Die Trinitätslehre Augustins MUu: Iso in erster Linie mıt Plotins Nuslehre
ANSTAtt mıiıt dem Dreihypostasenschema verglichen werden. Zu demselben Ergebnis
ul  rt die ’ Untersuchung der psychologischen Parallelen ZUE vöttlichen Dreiein1ig-
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.  ke  LE von &eneh einige ım sich se1bs£ denkenden un: $chauénden Nus ıhre Ent-
sprechung haben.

ahl erblickt der Lehre VO: Nus das entrum der Philosophie Plotin$‚ dıe
1m Grunde das Suchen nach einer absoluten un unvergänglichen Substanz un:
damıit echt Griechisches se1l (> 80) Die dem Nus beigelegten Bestimmungen
en ihre Systematıisierung 1n Lehre VO:  3 den ıntelligiblen Kategorien. Da-
miıt WIr SC Inge, Nebel U, die Auffassung vertreten, da{fßi die Lehre VO  >
den intelligiblen Kategorien eın durchaus wesentliches Stück 1m System Plotins
ISt. Die Darstellung dieser Lehre selbst: bei Dahl bedeutet einen Fortschritt CHL-ber den verdienstlichen Arbeiten Nebels, die Plotin jedoch einseit1g VO Ar1ıSTtO-
telischen Standpunkt Aaus kritisieren. [ Besonders trıtt dies. 1n der VO  3 Dahl nıcht
geNAaANNTLEN Abhandlung Nebels: Terminologische Untersuchungen OQOUOLOA. un: OV
bei Plotin, Hermes 7 9 1930, 422— 445 hervor.] Dahl macht klar, daß
die intelligiblen Kategorien die Hauptgruppen der Klassen sınd, 1in die die Prä-
dıkatsbestimmungen des wahrhaft Seienden eingeteilt werden können un:! VerLr-

teidigt Plotin den Vorwurf, dafß die einzelnen Kategorıen unrichtig dit-
ferenziert habe

Die sorgfältig gearbeitete Studie on Dahl, welche S1'  $ von leinen Uneben-
heiten des sprachlichen Ausdrucks abgesehen, durch Klarheit von rache und Ge-
dankenführung auszeichnet, bedeutet eine wirkliche Bereicherung Augustinus-
literatur. Neben dem Nachweis, daß die Dreıieinı keitslehre Augustins untfe:
Gesichtspunkt „intelligible Kategorien“ philosop isch durchdacht ISt, wird das
vielbehandelte Problem der Beziehungen Augustins Z.U) Neuplatonısmus dadurch
beleuchtet, da{fß gerade ın den zentralsten Teıilen des plotinischen Systems die DPa-
rallelen 717 Philosophie der Dreieinigkeitslehre aufgefunden werden. Die 1NtSsa-
gungsvolle philologische Arbeit VO|  3 Paul Henry wiırd auch seıtens der Methode

‚rapprochements doctrinaux“ erganzt.
Aut 91 Anm 28 1St der 1m Literaturyvyerzeichnis fortgebliebene Tıtel GL

ganzen: Cadiou, Introduction systeme d’Origene. Parıs 1932
An Druckversehen habe ıch notiert: 1 Anm. 13 fehlt hınter 1li est das

Wort „esse” 3 18 Anm. tehlen hinter virtute Auslassungszeichen der die
Worte: eadem bonitas
heißen sed eadem. quae sapiıentia magnitudo. Statt ‚sed et1am“ mu{fß

Möstbhinsdorf Lorenz

Reformation
arl Ecke Kaspar Schwe‚uckfeld. Uas- 16 Geistesfra en \ der Re-

formationszeit Ite und Neue Wege ZUXI lebendigen Gemeıin herausge-
geben von Kar]l cke und OUtto Siegfried Freiherr VO:  - j ra, Heft Güters-loh (Bertelsmann) 1952 120 . kart. 7.80
FEine Anzeıge dieses Werkes gehört L1LULE uneigentlich ın diese Zeitschrift. Denn

seın Inhalt un ext SIN iıcht NCU, sondern es handelt s1  3 WIe der VO: ert.
beauftragte Herausgeber, V, Bibra, eingangs bemerkt, eine „gekürzte
Neuausgabe des 1im O 1911 bei Martın Warneck 1n Berlın erschienenen Wer-
kes Schwenckfeld, Luther und der Gedanke einer apostolischen Reformation”.Dieser Neuausgabe SIN aus der Feder des Vert. „IUur theologisch interessierte Le-
ser  C6 We1l Anhänge beigegeben: D:  16 Au 1abe“ eine Abwehr „Orthodoxer“ch bleibende Antikritik UrnersKlassifizierung 5.’s, speziell eiıne 1im "Thetis
Aufsatz ber »  16 Taufe bei Caspar Schw.“ 1ın der IALZ 1948, Nr. 6) sS1e CIND-
fiehlt . eine „Synthese 7zwischen Orthodoxie und Pietismus“ der ben VOLFr
allem der Hınweils auf Schw. anleiten möchte. Der 11 Anhang „Schw. als Pıetist
bestätigt“ bringt eine Wieder abe der zustimmenden Erklärun Hirschs Z

Karl Müller‚ sSOWI1e die Korre tur dreier Be-Eckes Buch ın der Festschrift
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h%tüPtungen, die Hirsch dort aufgestellt Hatte Danach hat Schw. für Luther AausDankbarkeit gebetet, nıcht seıner Errettung „durch einNne Bekehrung zu Schw.“willen; terner wırd erneut 1NnWeIls aut verwandte Erscheinungen des Ur-christentums der Vorwurt des S$Spiritualismus für Schw zurückgewissen, schließlichdie These bestritten, S- ‚sel hne jedes Verständnis für UOrganisation“Die Wandlung, die der ursprüngliche ext des Eckeschen Werkes durch dieNeuausgabe erTahren hat, ISt vielfältig: 1St gekürzt, nıcht 1Ur innerhalb dereinzelnen Abschnitte, sondern auch un N Kapıtel, nämlıch und desursprünglichen Werkes, die die‘ Schwenckfelder-Geschichte behandelten. Das istangesichts des eigentlich systematıschen Zweckes dieser Neuausgabe berechtigt, -mal schon Köhler Zt bemängelt hatte, diese Teile brächten viel uel-len, S1e verarbeiten. Auch 1n den erhaltenen Kapiteln beziehen sıch die
Kürzungen im wesentlichen aut historische Partien. Ferner 1st die Nachweisungder Quellen bei Schw. fortgefallen, die noch auf die Hss bezogen hatte, 1U  —
natürlich autf das COorpus Schwenckfeldianorum hätte umgestellt werden mussen;damit verbunden ISt eıne Modernisierung der Zıtate, die durchwe> besonnen VOI-
S! 1St, wWenn uch manche Feinheiten dabei verloren gehen. Die dritteÄnderung lıegt auflßer 1in einer berechtigten Glättung des Stiles gegenüber dem Orı1-
ginalwerk in einer spürbaren Verkirchlichung der Ausdrucksweise. Hatte sıch D
noch 1ın wesentliıch relig1ionswissenschaftlichen Kategorien ausgedrückt, sınd da-
tür Jjetzt theologisch-dogmatische Ausdrücke verwendet die zugleich 1ne positixreWertung der enannten Sachverhalte einschließen.

W as ın Ckes Buch Schw.’s „Bekehrungserlebnis“ war, ISt 1LU:  3 „seine Wieder-
geburt“, Aaus der „Frömmigkeit“ 1St jetzt „Glaubenshaltung“ vzeworden, AUS dem
„Biblizismus“ „unbedingte Gebundenheit die Schrift“ usf. Freilich ISt uch —-
weilen selber bzw. die schärfere und richtigere Kennzeichnung seiner heo-
logie 1m Orıginal einer solchen Verkirchlichung unterzogen worden. Es 1St ohl
aum bloßes Versehen, WENN aus dem 5atz „(Nehmen WIr aber A, sollen
WITrS Iso annehmen), daß Sl(.‘b vergleich mMiLt KANSETEeM Gewissen UN: mMit der
Schrift“ (ın der Originalausgabe R gesperrt!) NU)  e geworden ISt weıl
mıt der Schrift übereinstimmt“ (S 21 Die Grenze des Erlaubten überschreitet
erst recht folgende Veränderung 1n ext (1 Aufl., 123) „Deshalb hält

chw. die nutzbringende Schrittlektüre Berufung auf Luther normalerweise
tür eın Privileg der ebendig Gläubigen, welche den A Geıist, den Vertasser der
Bibel, als Leıter 1n alle Wahrheit besitzen.“ cke-v. Bibra „Deshalb hält Schwdas Lesen der Schritt Nnur ann für heilbrindı  5end un!' lebenzeugend, wenn
dem HI1 Geist gefällt, 1n besonderer VWeıse mit Wort sıch verbinden“ (S50) Niıcht minder bedenkli;ch die toloende Umformung: „(Der Schrift kommt 1m
göttlichen Heilsplan ediglı die StelA,ung eıner normatıven Erkenntnisquelle ZU),während ihre vulgäre Wertung als Glaubensobjekt und Glaubenserzeugerin ihrer
Selbstbestimmung widerspricht (Ecke, 124), 171 n( ber CS wıdersprichtiıhrer Selbstbestimmung . ıın INan die ‚verstandesmäfßige Anerkennung ihres
Inhaltes MIt dem heilbringenden Herzensglauben verwechselt“ (v. Bibra, 515Man sieht: für die Kenntnis Schw.’s tragt diese ‚Neuausgabe‘ ihrer Absicht
und ıhrer Ausführung nach nıchts Neues beıi: ım Gegenteil: die Konturen WOI-
den unscharf, Ja, die Darstellung 1St nıcht mehr zutrettend. Erst recht blei-ben die Wünsche und Beanstandungen bestehen, die bereits Theodor Sıppell ın
seiner ausführlichen Besprechung 1ın der Christl. Welt VO  5 1911 (namentlıch 5Sp925 {f} und alther Köhler 1ın der Theol Eit; / Zte: 1913 Nr f gyeäiußert hatten.
Köhler machte sich Luthers Vorwurf des Eutychianismus als dogmengeschichtlichesUrteil er Schw.’s Christologie eigen. Dieses Urteil ist nach W1e VOLr ZeWltig und Von Bedeutung. Demgegenüber bei Schw. VO  3 „harmlosen qAristolo ischenGedanken“ Zzu sprechen und seıine „Bedeutung in seiner Schau VON der Kır Zu
sehen, wıe das auch heute noch TuL ®) 114), das heißt den einheitlichen Ent-
urf Schw.’scher Theologie doch unterschätzen. Denn Wer wollte leugnen, daß
Schw.’s Pneumatologie Samı(«t ihren ekklesiologischen Folgerungen das SCHNAdUC Spie-elbild seiner Christologie 1St und umgekehrt?

Naumbürg Saale) Käi:lery
‘itnd“nr. f. K.-G



4  L1teransche >péf;dufé; u‘rié Anzeigen‘ '  Y  M arıa E IN é lte: Geofgi'us‘ Cassander en —z‘ijn oecumeniséh streven, $J'ith“ eng-  lish summary. Nijmegen (Dekker) 1951. VIII, 254 S., brosch. fl. 7.90.  Gegenüber den zahlreichen Untersuchungen über Erasmus und seine Stellung  zu Reformation und Katholizismus sind nur wenige kirchenhistorische Arbeiten  dem vor- und nachtridentinischen Reformkatholizismus gewidmet. Wenn auch  dem Lebenswerk Cassanders im Rahmen der Ausgleichsbestrebungen des vor- und  nachtridentinischen Reformkatholizismus kaum eine so beachtenswerte Bedeutung  zukommt wie den Bemühungen eines Contarini, Reginald Pole oder Groppe, ist  doch eine Untersuchung gerade seiner „ökumenischen Bestrebungen“ durchaus zu  begrüßen, könnte sie doch eine oft schmerzlich empfundene Lücke schließen hel-  fen. Die Studie von Maria E. Nolte verdient überdies schon deshalb Beachtung,  als sie erstmalig nicht nur den von E. Janssen editierten Briefwechsel zwischen  G. Lindanus und G. Cassander (Publications de la Societ&€ Historique et Arch&o-  logique 1949, p. 321—332), sondern außerdem auch noch eine Reihe anderer bis-  lang nicht gedruckter Briefe und Schriftstücke als Quellen verwertet. Allerdings  modifiziert die Verwertung dieser neuen Quellen das übliche, vor allem von C.  Weizsäcker vertretene Urteil (RE3, III, S. 742/3) über Cassanders Stellung inner-  halb des vor- und nachtridentinischen Reformkatholizismus nur insofern, als die  evangelischen Ansätze und Züge seines theologischen Denkens schärfer hervortre-  ten, z. T. sogar so scharf, daß die Zensurierung seiner Person und seiner Bücher  durch das Tridentinum etwas verständlicher wird.  Verf. beschreibt zunächst in der ausführlichen Weise holländischer Disserta-  tionen sein „Leben und Werk“ (I),, um dann in fünf weiteren Abschnitten den  „Humanisten“ (II), den „Irenicus“ (III), den „Toleranticus“ (IV), den „Katho-  liken“ (V) und schließlich den „Menschen‘“ Cassander (VI) zu umreißen, wobei  die Quellen überall ausführlich zu Worte kommen. In einem „Anhang“ über „Cas-  sanders Einfluß im 16. und 17. Jahrhundert“ zieht die Verfasserin die gewonne-  nen Linien in die Kirchengeschichte dieser Jahrhunderte aus. Der Abdruck eines  Porträtstiches von Cassander und drei „Beilagen“ (ein Brief Cassanders an Lin-  danus, ein Faksimile aus dem „Colloquium inter anonymum (Cassandrum) et  C  Wesselum“ und die „Precatio cotidiana Georgii Cassandri“  ) runden die flüssige,  z. T. allerdings etwas langatmige Darstellung ab.  Cassanders Werk galt — wie Verf. zeigt — stets der Wiederherstellung der  die  kirchlichen Einheit, nicht einer Einheit um jeden Preis, sondern einer dur  Heilige Schrift und den diese allein richtig auslegenden Consensus quinquesaecula-  ris bestimmten Wiedervereinigung  er reformatorischen Kirchen mit. der Römi-  schen Kirche, die er als eine linke und rechte Partei innerhalb der einen von Chri-  stus gegründeten, durch Ihn regierten und deshalb grundsätzlich unteilbaren Kirche  betrachtet. Dieses trotz mancher Anklagen und Mißverständnisse von beiden Sei-  ten stets festgehaltene Ziel bestimmt ‚Cassanders Wirkungskreis, seine literarische  Produktion und schließlich auch seine persönliche Haltung gegenüber Reformation  und Katholizismus, deren Kennzeichen nicht die Neutralität ist, sondern der un-  ablässige Versuch, den kirchlichen Frieden wiederherzustellen.  Cassander hat Luther fleißig, wenn auch mit den Augen eines niederländischen  Humanisten gelesen. Mit Bullinger, Bucer, Andreas von Ypern, Melanchthon, Kon-  rad von Heresbach und Hermann von Wied stand Cassander in persönlichem oder  brieflichem Verkehr. Calvin und Beza wechselten mit ihm Streitschriften. Wenn  auch nicht unmittelbar, so hat sich Cassander doch wahrscheinlich mittelbar durch  Quellenabschriften an den Magdeburger Zenturien beteiligt. Auf katholischer  Seite fand er zwar einige Freunde un  Gönner, aber auch zahlreiche Feinde, wie  die Löwener Professoren Joh. Hessels, Jos. Ravesteyn und Thomas Stapleton  oder Wilhelm Lindanus.  Verf. zeigt, daß Cassander seine Verurteilung im Tri-  dentinum wahrscheinlich der Zensurier  ung seiner Bücher, vor allem seiner litur-  giegeschichtlichen Arbeiten, durch die Löwener Theologen zu verdanken hat.  Diesem weiten Wirkungskreis, in dessen Mitte die humanistischen Freunde,  wie Eloi Houckaert, Jan de Witte, Jakob Meyer, Cornelius Baersdorp, Jan Claeys-  sen, Cornelius Wouters, M;tth  ias Bredenbach, Johannes von Vlatten, Hendrik
Literarische Bérichté und Ahieiggn

Georgiüs / Cassander Zn oecumenisch sStreven, with: CI =-
lısh SUMMArY. Nıjmegen (De  er 1951 VILL; 254 S TrOS 7.9|  O

Gegenüber den zahlreichen Untersuchungen ber Erasmus und seine Stellung
Reformation und Katholizısmus sind 1Ur wenıge kirchenhistorische Arbeiten

dem VOTL- und nachtridentinischen Reformkatholizismus gewiıdmer. Wenn auch
dem Lebenswerk Cassanders 1mM Rahmen der Ausgleichsbestrebungen des VOI- und
nachtridentinischen Reformkatholizismus kaum eine beachtenswerte Bedeutung
zukommt WwWIie den Bemühungen e1ınes Contarını, Reginald ole der Groppe, ISt
doch eine Untersuchung gerade seliner „öOkumenis  en Bestrebungen“ durchaus I
begrüßen, könnte S1e doch eine ott schmerzlich empfundene ücke schließen hel-
fen Die Studie VO:  ; Marıa Nolte verdient überdies schon deshalb Beachtung,
als S1e erstmalig nıcht 11LULI den VO  — Janssen ediıtierten Briefwechsel 7zwıschen

Lindanus un Cassander (Publications de 1a Societe Hıstorique Archeo-
logique 1949, 321—332),; sondern außerdem auch noch eine Reihe anderer bis-
lang nıcht gedruckter Briefe un Schrittstücke als Quellen verwertet. Allerdings
modihziert dıe Verwertung dieser uen Quellen das übliche, VOr allem Von
Weizsäcker vertiretene Urteil (RKE®, LE, 742/3) ber Cassanders Stellung iınner-
halb des VOI- un nachtridentinischen Reformkatholizismus ur insofern, als die
evangelischen nsätze un Züge seines theologischen Denkens chärter hervortre-
ten, scharf, da{ß die Zensurj:erung se1iner DPerson und seıiıner Bücher
durch das Tridentinum verständlicher WIr

Verft beschreibt zunächst 1in der ausführlichen Weiıse holländischer Disserta-
tıonen seın „‚Leben un Werk“ D dann 1n füntf weıteren Abschnitten den
„Humanısten“ (II) den „Irenicus“ den „ Toleranticus“ (IV), den ‚„„‚Katho-
liken“ (V) und schließlich den „Menschen‘““ Cassander (VI) umreıfßen, wobei
die Quellen überall ausführlich Worte kommen. In eiınem „Anhang“ über „ Cas
sanders Einflu{fß 1M un Jahrhunder  < zieht die Vertasserıin die ZCWONNC-
HE  } Linien 1n die Kirchengeschichte dieser Jahrhunderte AUsSs. Der Abdruck eınes
Porträtstiches VO  S Cassander und re1 „Beilagen“ (ein Briet Cassanders Lin-
danus, eın Faksimile Aaus dem „Colloquium inter Z  ‚UZ} (Cassandrum)
Wesselum“ un!: die „Precatıo cotidiana Georgı1 Cassandr:ı‘ runden die flüssıge,

allerdings Jangatmıge Darstellung
Cassanders Wer zalt w1e Ver ze1igt der Wiederherstellun der

diekirchlichen Einheıt, nıcht einer Einheit unı jeden Preıis, sondern einer dur
Heıilıge Schrift un den diese allein richtig auslegenden Consensus quinquesaecula-
F1Ss bestimmten VWiedervereinigung reformatorischen Kırchen mMi1t. der Römi-
schen Kırche, die als eine lınke und rechte Parteı innerhalb der einen VO  3 1”1-
STUS gegründeten, durch Ihn regıerten und deshalb grundsätzlıch unteilbaren Kirche
betrachtet. Wıieses trotz mancher Anklagen und Mißverständnisse VO  - beiden Se1-
ten festgehaltene 1e] bestimmt Cassanders Wirkungskreis, seine literarische
Produktion un schlie{ßlich auch seıne persönliche Haltung gegenüber Reformatıon
un Katholizismus, deren Kennzeichen nıcht die Neutralität 1ıst, sondern der -
ablässige Versuch, den kirchlichen Frieden wiederherzustellen.

Cassander hat Luther fleißig, wenn uch MI1t den Augen eines niederländischen
Humanısten gelesen. Mıt Bullinger, Bucer, Andreas VO:  — Ypern, Melanchthon, Kon-
rad VO:  n Heresbach und ermann VO  e} Wied stand Cassander 1n persönlichem der
brieflichem Verkehr. Calvın un! Beza wechselten mit ıhm Streitschriften. Wenn
auch ıcht unmittelbar, hat sich Cassander doch wahrscheinlich mittelbar durch
Quellenabschriften den agdebur Zenturien beteiligt. Auf katholischer
Seite ftand W ar einıge Freunde Gönner, ber auch zahlreiche Feinde, w ıe
die Löwener. Professoren Joh Hessels, Jos Ravesteyn und Thomas ‚Stapleton
der VWiılhelm Lindanus. Verf ze1igt, da Cassander seıne Verurteilung 1mM Trı-
dentinum wahrscheinlich der Zensurıerun: seiner Bücher, VOTr allem seiner lıtur-
giegeschichtlichen Arbeiten, durch die LOwener Theologen verdanken hat.

Diesem weıten Wirkungskreis, in dessen Mıtte di humanıiıstischen Freunde,
Wwıe lo1 Houckaert, Jan de Wıtte, o Meyer, Cornelius Baersdorp, Jan Claeys-
SCI1, Cornelius Wouters, Matth1As Bredenbach, Johannes VON Vlatten, Hendrik



‚I’{‘efor
Baers un Georg Wicel, ber auch Ka W 1e ]éfianq Hoffrpeiste1j und. an-
dere, stehen, entspricht Cassanders lıterarısche Produktion, deren Chronologıe Ma-
rıa Nolte besondere Aufmerksamkeit geschenkt hat Abgesehen ‘ von den
mMIit anderen Humanısten W1e Joh Molanus erarbeiteten Lehrbü-
chern können die „epistola dedicatoria“, eıne Geschichte der Praedestinationslehre
und des pelagıanıschen Streıtes, der „Commentarıus de duabus 1n Christo naturıs

unıca hypostası *  i ein Kommentar christologischen Schritten der Alten
Kirche, dıe „Hymnı ecclesiastici“, eine kommentierte Ausgabe altkirchlicher Lı-
turgıen, Wwe1l Schriften die Wiedertäufer, VOL allem ber die Schritt „De

1C10 p1 VIrı publicae tranquıillıtatıs VCIC amantıs V1rı ın hoc rei1g10N1s dis-
sıdi0“, aut welche Calvın antwortele, deren Apologie „Defensio insontıs lıbelli,
de oftficıo p11 VIr1, adversus inıquum importunum castıgatorem“ und ADe artı-
culıs relig10n1s ınter catholicos et protestantes controversıs consultatio“ die Auft-
merksamkeit des Kirchenhistorikers beanspruchen. Dıie zuletzt ZeENANNTE Schrift
fertigte Cassander auf Wunsch Kaiser Ferdinands als eıinen vermittelnden K Oom-
mentar ZUuUr!r Contessio Augustana A} die ann allerdings erst Maxımıiılıan 1l Zur

Unterstützung seiner Religionsverhandlungen übergeben werden konnte. Nach
diesem Werk wiıird InNan Cassander noch mehr Von den anderen katholischen Re-
formtheologen brücken mussen, als dieses 1n der Darstellung von M. Nolte
der Fall 1St, siınd doch eine IX Reihe VO'  $ Artikeln der Confessio Augustana
Cassanders Meınung nach » controversiam dubitationem“, de-
nen nıcht 1LUF der un! dritte, sondern auch der zweıte un vıerte, fünfte und
sechste gehören. Auch den Artikeln ber dle Sakramente kannn Cassander Z  ‚—

stımmen, Ja sıch SOa für 1ne Distribution sub utraque specıe ein. Au
die Kritik der Retormatoren der geistlichen Obergewalt des Papstes stöfßt be1
Cassander auf Verständnis. Ihm mı ßfällt lediglich die seiner Meınung nach überall

Tage tretende Radikalıtät der reformatorischen Theologen.
Cassander selbst wünscht un betet täglıch Gott, da{ß beide Parteıen, die

Reformatoren und die unnachgiebigen Katholiken W1e- Cochläus, iıhren Starr-
sınn aufgeben un!: sıch ın Frieden Kompromıissen bereitfinden, die der Heilizen
Schrift und dem C’onsensus quinquesaecularis ‚entsprechen. Diese Haltung
Cassander bis seinem Tode ewahrt FEınen Widerrut seiner Schriften, der bald
nach seiınem Tode VO  3 Jesuiten behauptet wurde, hält Verft für cehr unwahr-
lıch

Besonders beachtlich 1st nach Vert. der Einfluß Cassanders auft Calıxt und
ÜAhnliche Ausgleichsbestrebungen des Jahrhunderts. Im Jahrhundert hat
Cassanders Werk bei den mannıgfachen Einigungsversuchen kaum Früchte DEr
tragen.

Schliefßlich erlaubt wohl die gründ| iıche un!: quellenmäfßig Zut | elegte Arbeıt
einıge orrekturen un Verbesserungswünsche für eıne spatere Neubearbeitune:
die große, auf Seıte 71 erwähnte Disputatıon 7zwischen Luther un tand nıcht
ın Worms, sondern Leipzıg 5 das Literaturverzeichnis sollte um die von

Weizsäcker genannten ÜAlteren Arbeiten ber Cassander und seın Werk CI -

Zanzt werden; das Verhältnis 7wischen Toleranz und Irenik, dem dıe Vertasserin
nachgeht, könnte vielleicht noch schärfer umrissen werden; endlich ürtften beı
der Darstellung des Einflusses [0)8! Cassander 1mM und Jahrhundert nı  cht
seıine Beziehungen Johann 111 VO chweden In Vergessenheit ©:  N. Bur
die deutsche kirchenhistorische Literatur 1sSt bemerken, daß Cassander nıicht,
wI1ıe 1n dem VOoNn Hermelink und Maurer bearbeiteten Handbuch Zzur Kır-
chengeschichte (Bd 3’ 287) lesen ISt; „nach 1en ezogen” wurde. Nach
Nolte haben die manniıgfachen Krankheiten, 5eIleTN Cassander VOL allem

Ende seines Lebens leiden hatte, eine Reise nach Vıen verhindert.
Bethel Rosenboom
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Gösta Hök Zinzendorfs Begriff der Relıigıon (Uppsala Un1-

versitets Arsskrift 1948, Uppsala (Lundequist, Dt Ausl Harrassowı1tz,
Leipzı1ıg). 194383 ATı 7921
Die theologiegeschichtliche Forschung hat darauf autmerksam gyemacht, da{i

Schleiermacher auch VO:  - der Theologie Herrnhuts nıcht unberührt geblieben 1St.
Eıne Untersuchung der Beziehungen zwiıischen Schleiermacher und Zinzendorf steht
noch AUuUsS, doch eistet das Buch VO:  e} Hök dafür gzute Vorarbeıit. Der Vertasser
stellt sıch die Aufgabe, „durch eine Studie der Zinzendortschen Theologie eınen
Brückenko schaffen für die Brücke, welche die Wissenschafrt der Zukunft VO  Ja
Zinzendor Schleiermacher schlagen mu{$“ (S 3 SO versucht C. eine systematische
Darstellung der Dogmatik Zinzendoris veben, bei der ie Quellen ausgjiebig

Worte *+ Man kann freilich fragen, ob das Ziel der Arbeit nıcht hier
un da die Auswahl der verarbeıteten Quellen bestimmt hat

In der Frage der kirchengeschichtlichen Einordnung Zinzendorfs stehen sich
W Ee1 Meınungen gegenü Herkömmlicherweise wırd Zinzendorf se1it Ritschl

den Pietisten ezählt Andere gewiıchtige Stimmen sprechen bei ıhm W1e auch
neuerdings bei Spener bei aller deutlichen Abgrenzung gegenüber dem Luther-
LUum des Jahrhunderts VO  3 seıner stärkeren Bestimmtheit durch Luther.
Beides lehnt aAb un versucht zeıgen, daß der Typus der Zinzendortschen

hneTheologie eın „katholischer Spiritualismus“ (S 5) SE€1. Das 1st 1U eine
'These, die wohl modihizieren seın wird, deren Verdienst. ber ist, die Rıch-
Lung weisen, 1n der eine weıtere Arbeit erfolgen hat Ob der Begriff AKa-
holisch“ ın seinem theologischen Sınne tür S dogmatisches Denken zutrifft,
erscheint auch nach der Bekanntschaftt mi1t der fleißıgen Arbeit VO:  3 zweifelhaftt
Daiß die irıtualistische Linie bei eine stärkere Beachtung verdient, macht
dagegen eutlich, un 1n diesem Nachweis’ liegt der besondere Wert seiner Un-
tersuchung.

In 7zwel Hauptteilen behandelt der Vft das Wesen der Religion und das We-
cl des Christentums bei Er beginnt mit einer Untersuchung daes Glaubensbe-
griffes 28 gebraucht das Wort „Glaube“ ın einem dreifachen Sınne: ote
Erkenntnis göttlicher Dınge Hang und Liebe des Herzens: Christus le-

endige geistliche Erkenntnis und Erfahrung göttlıcher Dınge. esteht mıiıt 1eser
Definition in der lutherischen Tradıtion. Aber ist rıichtig, da{ß Luther VO:
dem Spiritualismus der Böhmischen Brüder her versteht, der 1n der entscheiden-
den eIit se1nes Lebens und Wırkens von starkem Einflu{ß auf iıh WAar Dıie These
VO  - der katholischen Lıinie 1n Z Religionsbegriff versucht mM1 dem Hıiınweıs
auf se1ine Abhängigkeit VO  3 Augustın erhärten. Ist diese wirklich vorhanden?
Man könnte vielleicht VO  3 einer mittelbaren Abhängigkeit sprechen: uch Luther
hat immer wiıeder auf Augustin zurückgegri Es erscheint raglıch, ob INan S

en kann ©) 55 daß der Typus des Glaubensbegriffes bei der yleiche se1 wı1ıe
el Augustin und der Franziskanerschule (Autoritätsglaube, vewirkter Glaube,

wirkender Glaube) Gerade das unterscheidet VOo  $ der franzıskanischen Theo-
logie, da{ß CI dem ersten GlaubeNSCYPUS bei „COTE Erkenntnis“) keinerlei Heils-
bedeutung 7zuerkennt.

Wıe der GlaubensbegrE: WIr' auch der Spirifualisrnus Z ‘gründlich
tersucht. Der Vt. bei der Sakramentslehre und stellt hier ebenftalls eiınen
„modifizierten Augustinismus“ tfest, W1eEe sich äAhnlich 1n der Theologie der
Böhmischen Brüder finde Der 1nweıls auf Bruder Lukas VO'  3 Prag un seine
Traktate _  iSt zweifellos wertvoll. Den Linien, die VvVon der Theologie der
Böhmischen Brüder führen, sind nachgegangen Josef Müller („Die deutschen
Katechismen der Böhmischen Brüder“, Berlin 1887) und Erhard hke („Dıie
Theologie der Böhmischen Brüder 1n ıhrer Frühzeit“, Stuttgart 1935 und 1940).
Der Teıl der H.’schen Arbeıt schließt miıt einer Darstellung des Religions-
begriffes bei Z. (Religion als He‘rzengfrömmigkeit, als Konfessiop‚ als natürliche
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Refigion und als éefühl schlechthin). Späterek Definitionen 5chfeiermachers kündı-
SCH sıch

Der 7weiıte Teil des Buches tührt in die Bereiche der spezifischen Dogmatıkder Überschrift „Das VWesen des Christentums“. Hıer wird L Lehre vom
Tdo salutıs, VO  3 der Rechtfertigung un VO Gesetz dargestellt, Die Schwier1g-keit dieses Teıles der Untersuchung besteht darıin, da{fß sich bei kein Systemder Glaubenslehre, sondern 1Ur Eınzeläußerungen Stellen finden
Deshalb überschneiden siıch manche Gedankengänge. Hıer hat der Vt in mühsa-
1LUET Kleinarbeit die Fäden entwiırren gyesucht und eine Darstellung geliefert,die auch die el entümlıche herrnhutische Terminologie in den rechten dogmatı-
schen Uusamme al stellt. Indem die Teleologie, die Idee der absoluten Ab-
hängigkeit un den Gedanken der drei Hauptökonomien der Religion 1M Den-

en Z aufzeigt, wırd deutlich, da{ß eıner der geistigen Väter des Jahr-hunderts 1St, der autf Schleiermacher und Hegel nıcht hne Einflu£ß geblieben ist.
Mag iNnan 1m einzelnen uch dem Ergebnis gegenüber zurückhaltend se1n, be-
deutet die vorliegende Arbeit, deren Entstehung reilich schon einıge Jahre ‚>
rückliegt, ıne wichtige Hılfe un! bedeutsame Anregung ZUF weıteren Ntersu-
chung des herrnhutischen Frömmigkeitstypus un seiner Nachwir uNnse: 1n der

nderts.Geschichte der Theologie un Religionsphilosophie des Jahrhu
Berlin-Zehlendorf Bellardı:

GÖösta Hö „Hefrflhutische Theologié ın AA
Gestätt”®. Arvid Gradıns dogmatische und ethische Grundgedanken (Deut-
sche Zusammenfassung: Uppsala Universitets Arsskrift 1949, Öy 175—204).
Der Vertasser untersucht die Schrift des schwedischen Theologen Arvıd Gradın

„Evangelıi och kristendomens hemlighet ...“ („Das Geheimnis des Evangelıums
und des Christentums, dargestellt 1n Versöhnung, Erlösung und Befreiung durch
das Blut und den 'To des 1m “leische offenbarten Gottes und 1M Glauben
ıhn“) AaUuUSs dem re 1742,; die niemals 1m Druck erschıenen Ist. Er ze1gt ihr,
W1e 1n Schwe sich eın VO  - Zinzendort abweichender Typus herrnhutischer
Theologie entwickelt hat. 1e umfassende Untersuchung liegt 1n deutscher Über-
SeEtzZUNg NUur 1ın der Zusammenfassung VOI, doch Alßt auch diese die gründliche
un: fleifßsige Arbeit erkennen.

Es yeht dem Vertasser darum, zeıgen, daß diese besondere schwedische Form
herrnhutischer Frömmigkeit weder pietistisch noch lutherisch ennen ISt. Gra-
din ISt War Zinzendorft gegenüber selbständig, führt ber die Linıie der herrnhu-
tischen Theologie weıter und WIr mıiıt Zzu einem der Väter der spateren schwe-
dischen Erweckungstheologie. Da{fß diese ın hohem alse von lutherischen Gedan-
ken gespeist wird, spricht mehr, als Hök 6S wahrhaben wıll, dafür, da{fß auch 1in
der Gradıin’schen Theologie der Einflufß Luthers stärker 1St als der des zeıtge-
nössıschen Pıetismus.

BAlBerlin-Zehlendorf

Walter Holsten: Johannes Evangelista Gossner. Glaube und
Gemeinde. Göttingen (Vandenhoek uprecht 1949 4372 S, geb 8.50.
In der neueren missionsgeschichtlichen Literatur nımmt dies Werk des jetzigen

Maınzer Missionswissenschafttlers Aaus verschiedenen Gründen eınen besonderen
Platz eın. Eınmal War se1in Ers  einen verhältnismäßig kurz nach Kriegsende

siıch schon eine Art Startzeıchen für die deutsche missionswissenschaftliche For-
schung (man darf dankbar se1in, da{ß der Verlag das Wagnıs der Veröffentlichung
1949 noch übernommen hat; Wwel Jahre ater ware das vielleicht nı  t
möglıch gewesen). Sodann ertüllt das Wer 1n vollem Ma die Ansprüche, die

eine historische Darstellung gestellt werden müssen, sofern 65 nämlich auf
gründlicher, exakter Quellenverarbeitung beruht un sıch jeder chönfärberei
nthält dS reilich selbstverständlich sein ollte, ber 1n der gesellschafts-
verbundenen Missionsges&1idutssd}reibung ‘nicht allenthalben ISt. Darüber hinaus



214 %s  Literarische Beric‚ht"é: und Anzeigen
hat es sich vefügt, da{fß das Werk selbst, noch nach Al$schluß des schon 1941V
fertiggestellten Manuskrıipts, dokumentarischen Wert bekommen hat Die Quellen,
auf denen eruht, sind MIt dem Gossnerschen Missionshaus 1in Berlin-Friedenau
noch 1in den etzten Kriegstagen den Flammen ZU ter gefallen. Scheinbar in
Spannung diesem dokumentarischen Charakter sSTIE ein Zug, der das Buch
vollends Aaus der breiten Fülle anderer missionshistorischer Monographien heraus-
hebt, die Absicht des Verfassers nämlich, seine Aufgabe „als eine —l

verstehen und lösen“ (S 4) Es 1St 1es letztgenannte Moment, das dem Werk
VO  3 Holsten VOL allem auch die Aufmerksamkeit des Kirchenhistorikers sichern
dürfte und das deshalb_ auch 1M Rahmen dieser Rezension hervorzuheben Ist,
zumal auf eine 1Ns einzelne vehende Nachprüfung der Quellenbasıs verzichtet
werden mufß

VWer,; dem Obertitel entsprechend, 1n Holstens Werk eine Gofßsner-Biogra hıe
9 wird enttäuscht. Nıcht Ll:  3 Goßners Person veht 6S zunächst, SO ern

seinen Glauben und die Art, wI1e dieser 1n der Gofßnerschen Missıon weıter-
gewirkt hat Im Verhältnis dem, W as tolgt, der eıl dem
Titel „Gofßßners Glaube“ reilich allzu knapp aAus Auf LLUI Seıten wird die
"These entfaltet, da{ßs Gofners Glaube „durch Zinzendorf vermittelter lutherischer
Glaube“ 1St (S 9); da{fß 93 einem n Teıl die Sprache Zinzendorts“ ISt,
die el Gofner geführt wird, ber eben 111 dieser Sprache die Sache Luthers“
(S 30) Nicht ungsern hätte INa  »3 eiıne Straffung der spater folgenden vielfach
sehr detaillierten Geschichte einzelner Goßnerscher Mıssıonare un! Miıss1i0nssta-
tiıonen ın auf CHNOMMEN, 1er 1m Eıngang d1e Linıen ausführlicher
AausSeZOSCH WOT und auch Goßners schwer zugänglıche Schriften reichlicher

Wort gekommen waren gerade i 1 Gofners Aussagen „Herzensergiefsun-
gCNH, nıcht dogmatische Sitze“ sind S 9) Immerhin wiıird 5: Ritschls These,
dafß Goßners Frömmigkeıit „durch und durch katholisch“ wWwWar und ‚eigentlich
1Ns Kloster gehörte“, überzeugend nachgewl1esen, da: der „lutherische Ansatz“
bei Goßner bestimmend 1st, aller Verbindungslinıen Z vorreformatorischer
Frömmigkeit. Zugleich wırd die Abgrenzung vegenüber allem Spiritualismus deut-
ich Nıcht die Eigenständigkeit subjektiven Fühlens und Erfahrens eht C5,
sondern die Wirklichkeit Jesu als des Herrn, die reilich nıcht durch „Ko *-
lauben“, sondern 1Ur 1n der Erkenntnis des Herzens wahrgenommen WCI

anl Akzentverschiebungen gegenüber Luther sind nıcht ZUuU übersehen, besonders
1n der Verflachung des Widerstreits VO Zorn und Gnade, Gesetz un: Evange-
1um. ber s1e tun der Übereinstimmung 1mM Grundsätzlichen keinen Abbruch.
Au 1M Kirchenverständnıis bewährt sich die Parallele Beiden, Luther wıe
Gofßner, kommt 1Ur auf die Eıne Heıilige Christliche Kırche ber W 1e
Luther dennoch ZU) Begründer einer CULuCIL Konfessionskirche WIr Goßner
ZU Begründer eiıner uen Missıon. An dieser Stelle wird die Spannung erkenn-
bar, die tortan die Geschichte der Gofner emeınde un Gofßnermission bestimmt,
die „Spannung VO Geist und Gestalt, 1in der Geıst wider die Gestalt dauern:
polemisch wirkt un: doch dauern Gestalt ordert und wirkt“ S 273

Schon die Goßnergemeinde 1n Petersburg, Finnland un!: der deutschen Dıaspora
steht dieser Spannung, vollends ber Gofßners Missionswer. in der Heiden-
welrt. Hıer 1St deutlicher als irgendeiner anderen Stelle Gofßners Neın Zzu aller
UÜberordnung der Organısatıon ber Herzensglaube und -liebe, der Gestalt ber
den Geist wirksam veworden. Nıe hat Gofßner eine eigene Mıssıon beginnen
wollen. Nıe hat die „verka pte Werkerei“ mitgemacht, die meınt, mit einer
Missionsunternehmung die allgemeıine Christenpflicht Hinausgehendes

beginnen (> 51) Und doch 178 Missionsgründer geworden, ber eben ın
sOoOuveraner Freiheit VO  - Form un! Regel Für das Werk Gofners kam alles
daraut A ob 65 diesen Protest Gesetzlichkeit und Verfestigung uch dann
würde ebendig erhalten können,; wenn C5, W Aas unvermeidlich WAar, celbst testen
Formen und Regeln kommen WUur  25  de

Zunächst überwiegt der estaltflücht: Zug Die Frühgeschichte der Goßner—k5ichte einze ner Sendlinge und ihres Glaubens, derenmM1ssı0N ISt überwiegend (jes
Wirkungen 1ın die verschiedensten Kirchengebilde eingehen 1n Australien,
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Niederländisä-indien‚ Nordamerika, Afirıka un anderswo. Auch das indische
Missionsteld der Gofßner-Boten ISt anfangs durch die räumliche Uun:ı konfessionelle
Ungebundenheit der Arbeıt gekennzeichnet, Wıe die Gofßner-Mission in In jien
dann doch ZUL „Gestaltung 4US dem Geist“ kommt, entwickelt der dritte und
umfangreichste Teil des Werkes. W ıe sıch die Heimatleitung nach Gofßners To
die teste Form einer Missionsgesellschaft X1bt und dabei, VOTL allem unter Plaths
Ins ektorat, auch klar lutherisches Gepräge erhält), et auch die Arbeit

dem Feld den Übergang VO  - gestaltflüchtiger Art ZUr Gestaltung, nämlich
auf den beiden eigenen Arbeitsteldern 1n Indien, Ganges un
den Kaols Holsten beschreibt diese Entwicklun tfür das Gebiet Vo  3 Chota Nagpur
als Aufeinanderfolge zwelıer Entwicklungsstu C: der „ VOM missıionarıschen Wer-
ben bestimmten Periode un!: des „Werdens der Kolskirche“. Es ıSt nıcht mMOg-
lıch und tunlich, auf die fast unübersehbare Fülle des hier ausgebreiteten Ma-
terıials 1M einzelnen einzugehen. Auch die vielen miıssıonsmethodischen Probleme,
dıe angerührt werden, sind hier nıcht besprechen. Dıe Eıgenart der Arbeit

den Kols besteht 1n der erst: Periode darın, da{ß dıe missıionarische Ver-
kündigung 1n unmiıttelbarem Gegenüber und 1: Verbindung einer soz1ıalen
Bewegung STE Vor allem ber wiırd 1n dieser Zeıt Gofßners rbe VO der
Heımat Aaus dadurch edroht, da{ß die Visıtation VO  3 1868 eın Organı-
satıonsstatut auf bürokratisch-autoritäre Weıiıse einzuführen sucht wodurch
2n gyerade die Mıssıonare, die sıch als Hüter der Gofnerschen Tradition WwIissen,
Z Anschlufß die Anglikaner gedrängt werden. Das Wr VONN Goßners eigener
gestaltflüchtiger un bekenntnisindifferenter Haltung her konsequent. ber die
e1lt der Gestaltlosigkeit W ar endgültig vorbei. Jetzt drängte die Mıssıon ZUX:

Kırche, un: diese Kırche konnte LLUL lutherisch, nıcht anglikanisch se1InN. S50 iINAaI-
kiert dıe Krise den Übergang 1n die 7z7weıte Periode, Z Werden einer luthe-
rischen Eingeborenenkirche, 1n der zugleich das soz1ialıstische Wollen durch das
Evangelıum überwiınden WAalr. Klärung der bekenntnısmäßigen Prägung und
stärkere Selbständigwerdung der jJungen Kırche gyehen Hand in Hand Waren
früher die Kaols die Fragenden un die Mıssıonare die Gefragten, werden jetzt
die Rollen vertauscht; darın sieht Holsten mMiL1t echt den „entscheidenden kirchen-
geschichtlichen Vorgang” (S 333 der ın der Autonomieerklärung der Kolskirche
Von 1919 @1 felt. Auch 1n der selbständigen Kirche ber bleibt das Goßnererbe
ebendig, CII sıe wıeder deutsche Mıssıonare rutft un 1n allen Auseinander-
setzungen sıch der Autorität der Schrift beugen willens ISt. Die Darstellung
1St bis ZU Ausbruch des Zzweıten Weltkrieges fortgeführt.

Ist uch nfolge der besonderen Umstände der Entstehung des Buches das
Verhältnis von theologischer Interpretation und Darbietung des Tatsachenmate-
rials 1m (Ganzen nıcht immer AdusSsSeWOSCH, bleibt dem Verfasser danken,
dafß die Geschichte einer der yrölßsten jungen Kirchen der Gegenwart 1m Lichte
von Geist und Glauben ihres geistlichen Vaters dargestellt un: damıt VOo  $ der
Mıssıon her einen wesentlichen Beıtrag ZUr Kirchengeschichtsschreibung geliefert
hat Was Wünschen übrig bleibt, beschränkt sich auf Außerlichkeiten Gerade
bei einem stoffgefüllten Bu: bedeutet das Fehlen jeglicher Register eıne

ınliıche Erschwerung der Benutzung. Die Unzahl geographischer Namen ruft
rmlich nach Kartenskizzen leider vergebli Zweı Einzelheiten sind

riıchtigzustellen: Nıcht 1Ur das amerikanısche Luthertum, sondern dıe 1ım Inter-
natıonalen Missions-Rat zusammengetfaßte gesamte protestantische Weltmission
hat sich der 1m zweıten Weltkrieg „verwaısten“ Missi:onstelder AaNngSCHNOMME
(Anm. I7T 129 424) Aut der Versammlung des Deutschen Evangelischen
Mıssions-Rats 1n Tübin C: Oktober 1934, hat auch die Ustasıenmission sich ZUr
Bekennenden Kirche be NN un: Iso nıcht, W1€e 186 angegeben, sich diesem
gemeınsamen Schritt der. deutschen Missionsgesellschaften versagt.

H- GensichenHemburg



Literarische ‘Bevr‘i lt(? und Anzeigen6  Y  L1temnsc?ne ; lBen  ıe und Anzeigen  Ma‘irt‘ir/1 Ge'rhafdt:  bild aus der deutsche  ‘Friedrich von B'odelschwingh‚ ein Lebens-  n Kirchengeschichte. Erster Band: Werden und Reifen.  Bielefeld (Verlag der Anstalt Bethel) 1950. XII, 569 S., geb. DM 13.50.  Wenn man den vorlie  genden ersten Band der Lebensbeschreibung Bodel-  schwinghs gelesen hat,  die uns Martin Gerhardt, der inzwischen verstorbene „Hi-  storiker der Inneren Mission“, geschenkt hat, so steht man unter dem Eindruck:  Dieses Buch ist zur rechten Zeit geschrieben worden. Längst ist uns die Gestalt  Friedrich von Bodelschwinghs zum Inbegriff des in der Liebe tätigen Christen-  haftem Quellenstudium diese Biographie schuf und die Anstalt Bethel diese Arbeit  tums geworden. Daß Martin Gerhardt in fleißiger Kleinarbeit unter gewissen-  ermöglichte, das verdient den Dank der christliche  n Kirche wie der theologischen  Wissenschaft. Man hat mit dieser Aufgabe  den berufenen Mann betraut, denn  wie kaum ein anderer überschaute Gerhar  dt die kirchlichen, politischen und  sozialen Zusammenhänge des 19. Jahrhunde  rts. Das Buch ist in einem flüssigen  Stil geschrieben,  und man liest es mit einer nicht nachlassenden Spannung. So  vieles ereignet sich in ihm und wird gleichsam unter unseren Augen „Geschichte“.  Gerhardt holt weit aus. Er beginnt sein erstes Buch „Herkunft und Kindheit“  mit der Darstellun:  g der Ahnengeschichte des Geschlechtes Bodelschwingh. Mit  besonderer Liebe  werden die Eltern F. v. B.s  gezeichnet. : Auf die politische  Bedeutung des Vaters,  des Märzministers von 1848, fällt dabei ein neues Licht.  Kindheit und Schulzeit des jungen Friedrich ziehen an uns vorüber, besonders  die Berliner Zeit wird mit einprägsamen, Strichen nachgezeichnet. Dann geht es  im zweiten Buch auf den „Weg zum Beruf“. Sehr verschiedene Lebensstationen  sind zu durchmessen, ehe der junge Bodelschwingh seinen We  g findet. Eine land-  wirtschaftliche Tätigkeit macht  en Anfang: Vor allem die Zeit in Gramenz  gibt ihm wertvolle Einblicke in die Fragen der Agrarreform und die sozialen  Verhältnisse auf dem Lande. Dort auch vollzieht sich die innere Wende. Der  Weg führt nun ins Baseler Missionshaus und zum Studium der Theologie an  den Universitäten Basel, Erlangen und Berlin. Die theologischen Lehrer, die auf  Bodelschwingh nachhaltigen Einfluß ausübten, wie Auberlen, von Hofmann und  Nitzsch, erfahren eingehende Würdigung. Immer wieder überrascht die Fülle von  bedeutenden Menschen, mit denen schon der Student in freundschaftliche Be-  ziehungen tritt. Man ist nicht weniger erstaunt, zu erfahren, in welchem Maße  sich ihm die Welt öffnet, wie weit er in jenen Jahren auf seinen meist zu Fuß  zurückgelegten Reisen Deutschland und seine Nachbarländer kennenlernt. Im  dritten Buch („Auslandsdiaspora und Heimatkirche“  ) wird Bodelschwinghs Arbeit  als Gassenkehrerpastor in Paris und die Rückkehr  in die Heimat auf die Land-  pfarre von Dellwig dargestellt. Auch hier wieder  haftet der Blick nicht nur auf  dem eigentlichen Weg des jungen Pfarrers in Gem  einde und Kirche, wir erhalten  arüber hinaus weite Durchblicke in die  gesellschaftliche Struktur,  Zeit, ihre Lebensbedingungen und ihre  ihr konfessionelles und gemeindliches Leben. Der vor-  jegende erste Band der Biographie schließt mit der Berufung nach Bielefeld.  Zwei Beobachtungen sind es im besonderen, die sich beim Lesen des Ger-  hardtschen Buches aufdrängen. Es zeichnet si  urch nüchterne und bescheidene  Wahrheitsliebe aus und wird gerade dadurch dem Bild  es „genialen Bettlers“  und des „modernen Franz von Assisi“, wie man Bodelschwingh genannt hat,  in besonderer Weise gerecht. Aber in und  hinter den verschlungenen Pfaden der  Lehr-  und Wanderjahre wird Gottes Führung erkennbar. Diese Gnade ist dem  geschichtlichen, Betrachter nicht oft gewährt. Viele Wege müssen gegangen wer-  den, die nicht zum Ziele führen. Unwillkürli  ch hört man den Bericht der Apostel-  geschichte: „Da sie durch das Land ..  Geiste; als sie versuchten, nach ..  ... zogen, ward ihnen gewehrt vom Heiligen  Erst durch das Nein der  zu reisen, ließ es ihnen der Geist nicht zu.“  göttlichen Führung kommt Paulus auf den Weg. nach  Europa. Es ist Bodelschwingh  ähnlich gegangen. Nicht der Weg in die Land-  wirtschaft noch der Weg in d  ie Heidenmission, weder die Arbeit in der Aus-  landsdiaspora noch die in der  westfälischen Landgemeinde stellt ihm die eigent-  liche Lekensaü"fgabe.’  Es ‘is4t, .  als werde‘ das eigentliche Ziél immer enger eitn_-MarisE Ge'rhafdt:
bild Aaus der deutsche

Friedrich VO B‘odelschwingh, ein Lebens-Kırchengeschichte. Erster Band erden un Reifen.Bieleteld (Verlag der Anstalt Bethel) 1950 AIL,; 569 5., g»b 13.50
Wenn INnan den vorliegenden ersten Band der Lebensbeschreibung Bodel-schwinghs gelesen hat, dıe unlls Martın Gerhardt, der iınzwischen verstorbene „Hı-storiker der Inneren Missıon“, geschenkt hat, steht INa  =) dem Eindruck:Dieses Buch 1St ZUr rechten eIit geschrieben worden. Längst 1St uUuNSs die GestaltFriedrich VO Bodelschwinghs ZU Inbegriff des 1n der Liebe tätıgen Christen-

haftem Quellenstudium diese Bıographie chuf und die Anstalt Bethel diese Arbeıt
tuUums geworden. Da{iß Martın Gerhardt ın feißiger Kleinarbeit int ZeW1ssSEN-
ermöglichte, das verdient den Dank der christliche Kırche W1ıe der theologischenWiıssenschaft. Man hat MmMit dieser Aufgabe den berufenen Mannn betraut, dennWIe kaum ein anderer überschaute Gerhardt die kirchlichen, politischen undsoz1alen Zusammenhänge des JahrhundeFES: Das Buch 1ISt 1ın einem füssıgenStil geschrieben, und INa  z liest mMIiıt einer nıcht nachlassenden Spannung. Sovieles ereıgnet sıch in ihm und WIFr: gleichsam ulnseren Augen „Geschichte“

Gerhardt holt weıt ‚UuS,. Er beginnt se1n ersfes Buch „Herkunft un Kindheir“mit der Darstellun der Ahnengeschichte des Geschlechtes Bodelschwingh. Miıtbesonderer Liebe werden die Eltern B.s gezeichnet. Auf die polıtischeBedeutung des Vaters, des Märzmuinisters VO'  - 1848, tälle dabei eın LichtKındheit und Schulzeit des Jungen Friedrich ziehen UN1Ss vorüber, besondersdie Berliner eıt WIFr: mıiıt einpragsamen Strichen nachgezeichnet. Dann geht1m zweıten Buch den „ Weg Z.U Beruf“. Sehr verschiedene Lebensstationensınd durchmessen, ehe der Jun e Bodelschwingh seiınen We än_det_. Eıine and-wirtschaftliche Tätigkeit macht Anfang: Vor allem die eIt TAamenz21 iıhm wertvolle Eınblicke ın die Fragen der Agrarreform und die sozialenVerhältnisse auf dem Lande. Dort auch vollzieht sıch die innere Wende DerWeg Nnun 1Ns Baseler Missionshaus: un m Studium der Theologieden Universıitäten Basel,;, Erlangen und Berlin. Die theologischen Lehrer, die aufBodelschwingh nachhaltigen Eıinfluß ausübten, Ww1ıe Auberlen, VO'  a Hofmann ndNıtzsch, erfahren eingehende Würdigung. Immer wieder überrascht die Fülle VObedeutenden Menschen, MI1It denen schon der Student 1n treundschafrtliche Be-ziehungen trıtt. Man ıst nıcht wenıger 9 zZ.u erfahren, in welchem Ma(ßesich ihm die Welt ffnet, WIeE weıt 1  1  n jenen Jahren auf seinen meist Zz.uUu Fuflßzurückgelegten Reıisen Deutschland und seine Nachbarländer kennenlernt. Imdritten Buch („Auslandsdiaspora und Heımatkirche“ wırd Bodelschwinghs Arbeitals Gassenkehrerpastor 1n Parıs und die Rückkehr 1n die Heımat auf die Land-pfarre VO  — Dellwig dargestellt. Auch ler wieder haftet der Blick nicht 1Ur aufdem eigentlichen VWeg des Jungen Pfarrers 1n Gemeinde und Kırche, WILr erhalten
aru hinaus weıte Durchblicke 1n die

gesellschaftliche Struktur, Zeit, ıhre Lebensbedingungen und ihreıhr konfessionelles un gemeıindlıches Leben Der VOLr-jegende Band der Bıographie chließt miıt der Berufung nach BielefeldZwei Beobachtungen sind 1im besonderen, die sıch e1ım Lesen des Gert-hardtschen Buches aufdrängen. Es zeichnet 61 urch nüchterne und bescheideneWahrheitsliebe Aaus und wird gerade adurch dem Bild „genialen Bettlers“und des „modernen Franz von Assıs1ı“, WI1Ie Inan Bodelschwingh gENANNT hat,;ın besonderer Weiıise gerecht. ber in un: hinter den verschlungenen Pftaden derLehr- und Wanderjahre wiırd Gottes Führung erkennbar. Diese Gnade 1St demgeschichtlichen Betrachter nıcht oft gewährt. Viıele Wege mussen 5  5  cn WwWer-
ACN, die nıcht ZUum Ziele führen. Unwillkürl:i Ort INnan den Bericht der Apostel-geschichte: I9a sıie durch das Lan6  Y  L1temnsc?ne ; lBen  ıe und Anzeigen  Ma‘irt‘ir/1 Ge'rhafdt:  bild aus der deutsche  ‘Friedrich von B'odelschwingh‚ ein Lebens-  n Kirchengeschichte. Erster Band: Werden und Reifen.  Bielefeld (Verlag der Anstalt Bethel) 1950. XII, 569 S., geb. DM 13.50.  Wenn man den vorlie  genden ersten Band der Lebensbeschreibung Bodel-  schwinghs gelesen hat,  die uns Martin Gerhardt, der inzwischen verstorbene „Hi-  storiker der Inneren Mission“, geschenkt hat, so steht man unter dem Eindruck:  Dieses Buch ist zur rechten Zeit geschrieben worden. Längst ist uns die Gestalt  Friedrich von Bodelschwinghs zum Inbegriff des in der Liebe tätigen Christen-  haftem Quellenstudium diese Biographie schuf und die Anstalt Bethel diese Arbeit  tums geworden. Daß Martin Gerhardt in fleißiger Kleinarbeit unter gewissen-  ermöglichte, das verdient den Dank der christliche  n Kirche wie der theologischen  Wissenschaft. Man hat mit dieser Aufgabe  den berufenen Mann betraut, denn  wie kaum ein anderer überschaute Gerhar  dt die kirchlichen, politischen und  sozialen Zusammenhänge des 19. Jahrhunde  rts. Das Buch ist in einem flüssigen  Stil geschrieben,  und man liest es mit einer nicht nachlassenden Spannung. So  vieles ereignet sich in ihm und wird gleichsam unter unseren Augen „Geschichte“.  Gerhardt holt weit aus. Er beginnt sein erstes Buch „Herkunft und Kindheit“  mit der Darstellun:  g der Ahnengeschichte des Geschlechtes Bodelschwingh. Mit  besonderer Liebe  werden die Eltern F. v. B.s  gezeichnet. : Auf die politische  Bedeutung des Vaters,  des Märzministers von 1848, fällt dabei ein neues Licht.  Kindheit und Schulzeit des jungen Friedrich ziehen an uns vorüber, besonders  die Berliner Zeit wird mit einprägsamen, Strichen nachgezeichnet. Dann geht es  im zweiten Buch auf den „Weg zum Beruf“. Sehr verschiedene Lebensstationen  sind zu durchmessen, ehe der junge Bodelschwingh seinen We  g findet. Eine land-  wirtschaftliche Tätigkeit macht  en Anfang: Vor allem die Zeit in Gramenz  gibt ihm wertvolle Einblicke in die Fragen der Agrarreform und die sozialen  Verhältnisse auf dem Lande. Dort auch vollzieht sich die innere Wende. Der  Weg führt nun ins Baseler Missionshaus und zum Studium der Theologie an  den Universitäten Basel, Erlangen und Berlin. Die theologischen Lehrer, die auf  Bodelschwingh nachhaltigen Einfluß ausübten, wie Auberlen, von Hofmann und  Nitzsch, erfahren eingehende Würdigung. Immer wieder überrascht die Fülle von  bedeutenden Menschen, mit denen schon der Student in freundschaftliche Be-  ziehungen tritt. Man ist nicht weniger erstaunt, zu erfahren, in welchem Maße  sich ihm die Welt öffnet, wie weit er in jenen Jahren auf seinen meist zu Fuß  zurückgelegten Reisen Deutschland und seine Nachbarländer kennenlernt. Im  dritten Buch („Auslandsdiaspora und Heimatkirche“  ) wird Bodelschwinghs Arbeit  als Gassenkehrerpastor in Paris und die Rückkehr  in die Heimat auf die Land-  pfarre von Dellwig dargestellt. Auch hier wieder  haftet der Blick nicht nur auf  dem eigentlichen Weg des jungen Pfarrers in Gem  einde und Kirche, wir erhalten  arüber hinaus weite Durchblicke in die  gesellschaftliche Struktur,  Zeit, ihre Lebensbedingungen und ihre  ihr konfessionelles und gemeindliches Leben. Der vor-  jegende erste Band der Biographie schließt mit der Berufung nach Bielefeld.  Zwei Beobachtungen sind es im besonderen, die sich beim Lesen des Ger-  hardtschen Buches aufdrängen. Es zeichnet si  urch nüchterne und bescheidene  Wahrheitsliebe aus und wird gerade dadurch dem Bild  es „genialen Bettlers“  und des „modernen Franz von Assisi“, wie man Bodelschwingh genannt hat,  in besonderer Weise gerecht. Aber in und  hinter den verschlungenen Pfaden der  Lehr-  und Wanderjahre wird Gottes Führung erkennbar. Diese Gnade ist dem  geschichtlichen, Betrachter nicht oft gewährt. Viele Wege müssen gegangen wer-  den, die nicht zum Ziele führen. Unwillkürli  ch hört man den Bericht der Apostel-  geschichte: „Da sie durch das Land ..  Geiste; als sie versuchten, nach ..  ... zogen, ward ihnen gewehrt vom Heiligen  Erst durch das Nein der  zu reisen, ließ es ihnen der Geist nicht zu.“  göttlichen Führung kommt Paulus auf den Weg. nach  Europa. Es ist Bodelschwingh  ähnlich gegangen. Nicht der Weg in die Land-  wirtschaft noch der Weg in d  ie Heidenmission, weder die Arbeit in der Aus-  landsdiaspora noch die in der  westfälischen Landgemeinde stellt ihm die eigent-  liche Lekensaü"fgabe.’  Es ‘is4t, .  als werde‘ das eigentliche Ziél immer enger eitn_-Geıiste: als sıe versuchten, nach n, ward iıhnen gewehrt VO: Heiligen
rst durch das Neıin der

reisen, 1eß ıhnen der Geist nıcht 7U
vöttlichen Führung kommt Paulus aut den Weg nachEuropa. Es 1st Bodelschwingh Ahnlich Nicht der Weg 1n die Land-wırtschaft noch der Weg 1n ie Heidenmission, weder die Arbeit 1n der Aus-landsdiaspora noch die ın der westfälischen Landgemeinde stellt ihm die eigent-ıche Lebensaufgabe. Es 1st, als werde | das eigentliche Ziél ‘ immer eIN-
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gekreisf‚ bıs sich dann die Tür nach Bielefeld ufld ‚dat£it nach Bethel öffnet. ber
keiner dieser VWege ISt vergeblich eın Lebenswerk greift auf jedes der
für kurze Zeit betretenen Gebiete wıeder zurück.. In Lehrjahren VO:  — Basel
bis Berlin, auf den Wanderwegen VO Tamenz bıs Dellwig begegnet Bodel-
schwıngh einer unübersehbaren Schar VO:  3 Menschen, die für die Kiırche und die
Innere Mıssıon ıhre eıgene Bedeutung hatten. ıhnen wächst se1ıne besondere Art

Eın Zzweıter Gedanke noch legt sich dem Leser nahe. Bodelschwingh 1St nıcht
1Ur ein späater Nachtahre des heiligen Franziskus, hat uch eın eigentümliches
Vorbild 1n der Reformationszeit 1n Martın Butzer, dem Reformator Straßburgs.
Es ware verlockend, dem einmal nachzugehen. Diıe theologische Grundlinie mıt
dem estarken Akzent, der neben dem Glauben aut der Liebe lıegt, verläuft beiı
beiden Männern Aähnlıich. In iıhrem bekenntnismäfßigen Standort, der e1igentüm-
en Mittelstellung zwischen den reformatoris  en Bekenntnissen, S1N! S1€Ee sich
erwWwWan L Un nıcht weniıger gilt das tfür die praktische Gestaltun ıhres Amtes
und die diakonische Ausrichtung ihres ZanNzZCH Lebens. Die franziıis anısche -ute
und Barmherzigkeit ihres W esens und Denkens verbindet S1e.

Das Buch VO  =) Martın Gerhardt vehört den gyroßen biographischen Le1i-
StUNgEN unserer eIt. Es stellt einen demütigen und bescheidenen Menschen auf
den weıten Hintergrund seiner Zeıt un der Kirchengeschichte des Jahrhunderts,
hne den Versuch einer alschen Heroisierung Nıcht NUur die Innere
Mıssıon, sondern die 1 Christenheit hat e1in bleibendes Geschenk fangen.

Ist gelungen, eınen Hıstoriker tinden, der die durch den To Martın
Gerhardts verwaiste Arbeıt aufnımmt, zweıten Band MIt der Darstellung
der zweıten Lebenshälfte, dem Autbau des Lebenswerkes in Bethel, fertigstellt
un auch en Plan durchführt, der nde des besprochenen Buches angekündigt
Ist, da{fß dem Abschlufß der Lebensbeschreibung die Herausgabe der wichtigsten
Schritten Bodelschwinghs un einer Auswahl seıner Briete folgen WITrd.

Bellardı:ıBerlin-Z eblen?or f
Zeitschryifte_nysdqau

ed Coens, de Gaiffier‚l Grosjean,
Halkıin, Devos.: Tom. LXX, fasc. 12 Brüssel 1952; 248
5—19 Craster, The miracles ot St. Cuthbert Farne. 20— 34 de

Gaiffier, La egende de la Saınte Epıne de Pıse. 35i Joannou, Vıe
de ermaın l’hagiorite par SOo:  [} contemporaın le patriarche Philoth:  ee de Con-
stantınople ext der Vita nach cod. Marc. E 582) 116—137

Halkin, Inscriptions SIECYUCS relatives l’hagiographie, gypte, PIC,
la Crete les Aautres Tes ECQUES; La Grece continentale et les DaySs bal A1illl-

{  9 VILI L’Italie 1a Sicıle (Fortsetzung von Anal. Boll LXIX, 1951; 677 lı138— 159 Coens, Une “Passıo Apolloniae’ inedite, SULVIE d’un Mıracle
Bourgogne. D’apres des manuscriıts bavaroıs. 160—181 de Gauiffier, La

assıon de Vincent d’Agen 182-——203 Grosjean, Viıe de Bauduın deBoucle. S5. 204—3244: ulletin des publications hagiograph@ues.
Biblica. Commentarii editı ura pontificıl ifis;ituti 1blicı. Vol

1—3 (1952) (1951); 33

Die römische Zeitschrift wendet sämtlichen bibelwissenschaftlichen Fragen ihr
Interesse 7 A und tührt damıiıt auch 1n kirchengeschichtlich wesentliche Gebiete

Ruwet Steuert eıne wertvolle, die Kontinuiltät der Entwicklung stark be-
tonende ‚Untersuchung Zur alexandrinischen Kanonsgeschichte be] (33,1—29: Le
cCanon alexandrin des ecritures: Athanase) Andere Beiträage betreffen die Aus-

l-egungsgesd1ichte einzelgxér biblischer ‚Texte; Lyonn€ U y Cyf'ille d’Ale-
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xandrie Cor 317 (32,25-31) un Michl; Der Weibessame (Gen 3,15)
ın spätjüdiıscher un: frühchristlicher Auffassung (33,371—401). V 56
Die Evangelienzitate 1n der Einleitung der persischen Märtyrerakte (33,222—234)
zeigt mi1t charter Ablehnung der „Konstruktionen“ Burkitts die große Kom-
pliziertheit und den Reichtum der altsyrischen biblischen Textüberlieferung.

Bachts Wahres und alsches Prophetentum (32,237—262) behandelt nıcht
1Ur trühchristliche Texte, sondern auch das Prophetentum un: die Inspirations-
vorstellungen der heidnischen Umwelt. Zahlreich sind natürlich wieder die Be1-
trage ber die Qumrän-Rollen VO: Toten Meer. Der reichhaltıge, mit eigener
Pagınıerung angehängte „Elenchus bibliographicus biblicus“ verdient erneut rüh-
mende Hervorhebung.

Heidelberg Y Campenhausen

The Journal ot Ecclesiastical Hıstory ed by Dugmore.
Vol ILL, 195 1L, 124

i E y Telfer, ıscopal SUucCcession 1n Egypt LD El
'Ihe ZNnNOStIC ‘Apocryphon 2339 Barrow: The Cathedral
Chapter of St Andrews an the Culdees 1n the welfth anı thirteensh centuries.

40—57 Jacob, Gerard (Groote ıN the begınnıngs of the “New Devotion’?
1n the LOW Countriıes. D Chadwick, Riıchard Bancroft’s Submissıon.

TAÄZZZ 10 Nuttall, Transcrıipt of Richard Baxter’s Library Catalogue  Sch.(coqcluded‚ vgl Vol LE 207—221). OL17 Reviews.  %.
RE VL d’Hıstoire Ecclé$iastique. Hrsg. von de Meyer, Dra-

Zzuet, Lebon, Terlinden, Van Cauwenbergh, van der Essen und
Wagnon. Louvaın (Universite Catholique de Louvaın). Tome 1952,

Nr. z 484 Tome Bibliographie DPar Hanssens. Louvaın
1952 244

545 Nautin, La CONLFrOVeEISC SUL l’auteur de ” Elenchos‘. BA
Sılvestre, Le commentaıre inedit de Jean COot Erigene metre du lıvyre

I11 du D consolatione philosophiae“ de Boece. KT AT Vıicaıre,
Fondatıion, approbation, confirmatıion de ordre des Precheurs. 147222162
Rayez, En des negOc1atıoNs concordataires: Le Pere de Cloriviere le
Saint-Sıege (Decembre 1800 — Janvıer 163— 171 Capelle, Origene

l’oblation faire Pere par le Fıls, d’apres le papyrus de Toura. 12 bıs
176 Leclercq, Une ancıenne redactıon des cistercıennes. 176—1 92

Vicaıre, La bulle de confirmatıon des Pröcheurs. 192—194 Denis-
Boulet, ‘“Charles de Blois fut-il canonise 1376?° (zu RHE XLVL 1951; 1897 bis
156) 194 NtwOrt von M Laurent auf die vorhergehende Notiz. 194
bıs Z Paquet, Le-legat Nicolas de Cuse Ouvaın (jJanvıer et tevrie! 1452

20127269 Mogenet, Trois lettres inedites de Jansenius. S. 210—300 Comp-
Schtes endus. S 301— 4894 Chronique.

Rıvısta di Archeölogia rıst1ıiana. Pubblicazione trimestrale per
CULa della Oont. Commissiıone di Archeologia Sacra del OnNt Istiıtuto dı

Archeologia Cristiana. -Direttore: Lucıiano de Bruyne Citta del Vatıcano
Pont. Istıtuto di Arch CStS): Anno XXV, 1949, Nr 1'_': 784 Anno

AXVILI, 1950; Nr 1—4; 2858 Anno XNV. dOST: Nr 1—4; 3()1
XX Jahrg.: 1 tt1ı della Pontificıa Commıissıone di Arch Sacra: 9—21
Ferrua, Attivitä Pont Commissione di rch Sacra. {} Studi-Notizie:

25—46 de Bruyne, Materıa rıto nella plastica paleocristiana GLI
Perler, Das vıerte MakkabäerbucP1 Ignatıus von Antiochien und die altesten

Martyrerberichte. T s Mallardo, La vıte negli antıichı monument1 cf1-
st1anı di Napol:ı della Campanıa. 105—114 Martımort, L’Iconographie
des Catacombes er la catechese antique. 1152128 de Angelis d’Ossat, An-
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tich; cimıiıterı Via Tiburtina. 129_154: Benoit, Les chäpelles tFr1cOon-
ques paleochretiennes de Ia rinıte de Lerins de 1a Gayolle. 155— 170
Voelkl, „Orientierung” 1im Weltbild der ersten cQristlichen Jahrhunderte 171
bis 159 Apollon) Ghetti, Nuove indagını sulla Basılica di Valentino.

1912229213 ot1zıe. DASZZI8L Bibliografia dell? Antichitäa cristi1ana für die
re 1939—48, zusammengestellt VO  3 de Bruyne).

CT Jahrg Attı della Pont. Comm. di Ar S51a  TEa: 9-—50
Frankl Josı Krautheimer, Le esplorazıon! nella basılıca d; Lorenzo
nell ’Agro Verano. 1L Studi-Notizie-Recension1: 53— 83 Ferrua, Dı una

piccola catacomba Superaequum dei Peligni. SA de Angelıs d’Ossat,
Cimiteri1 antıchı della Vıa Valeria del bacıno de fiume AÄAterno (Fortsetzung
XN 1949, 115—128). 1052115 Benoıt, Un sarcophage rle-
sıen des Adorants. Essaı de classıfication des sarcophages TFOVENCAUX., 117 bis
131 Bagattı, Restı cristianı 1n Palestina anteriorı Costantıno? 133—145

de Francıiscıs, Cimitero TESSO 1a chiesa di S. Agostino in S. Marıa Capua Ve-
tere. LA Guidi, ‘“Coemeterium Cyriacae‘ ‘“Coemeter1ium Lauren-
t11’? 181194 Roberti, La pos1izıone delP altare nelle p1u antiche bası-
lıche di Aquile1ia dı Parenzo. 195—216 de Bruyne, Arcosolio CO  3 pıtture
recentfementfe rıtrovate nel cimıtero del Marco Marcelliano Roma. D4
bis 246 Notiızıe. AT TEN Recensioni. DE Bibliografia dell” Nt1-
chitäa cristi1ana.

ahrg ttı della Pont. Comm. di rch Sacra: 7—33: Fer-
Iud, Tre sarcofaghı ım ortantı da Sebastiano. I1 Studi-Notizie-Recension1:
ELG Peterson: p< einıge Probleme der Didache-Überlieferung 69— 89
E Benaoıt, La Crypte en tr1conque de Theopolis. GEZZE2 de Bruyne, 11
‘sarcofago d; Lot’ scoperto a Sebastiano. RZE de Bruyne, Due NUOVL
sarcofagı paleocristianı con data consolare. 145—166 Perler, L’inscription
du baptıstere de Sainte-Thecle Miılan le De sacramenti1s de Saınt Ambroise.

167196 Fink, Mythologische und biıblische T hemen 11 der Sarkophag-
plastik des Jahrhunderts 191—729724 Notizıte. I SZZDSZ Recension\t.
235— 301 Bibliografia. ch

D Jaarboek VOOT Godsdienstwetenschappen. Hersg VO  3 St.
Pietersabdij, Steenbrugge (Belgien) Erscheint einmal jährlich. Vol E: 1949;
420 Vol 11L, O5 V E:; 461 Vol I  , 1952 399
Vol DA Verheul,;, In de res VOOTL het charismatisc karakter Va  >

het Apostelbegrip; Proeve vın 5  H verklarıng V A}  - 11 COr ME 44—— 54
Andriessen, Quadratus 'a-t-ıl >  U Asıe Mıiıneure? 55—94 Aem Peters, Het

Tractaat Va  n Serapıon Va  Z Thmuis LeSC de Manichaeö@2n. 5DE Calle-
Ca  ; Hıstoiure posıtıve du „anon romaın; Une epiclese Rome”? HHH

Botte, Le lectionnaıre armenijen et Ia f  ete de la Theotocos Jerusalem Ve
s1ecle. 12322224 TOUu, Etude historique SUTT les Oraıisons des dimanches apres
la Pentecöte dans 1a tradıtiıon tromaıne. 725—27266 Jac Huijben, De ges jed-
undige waarde V d  3 de ‚Vıta Sanctı Adalberti“®. 267— 306 Parmen-
tier, Een Middelnederlands devotieboek ult het voormalıge bisdom Utrecht.
307—334 Huyghebaert, Onuiltgegeven Bescheiden betreffende de abdıjen
Gistel en Oostbroek trecht); De invoerın der Bursfelder Hervorming in de St
Godelieve 1J te Gistel. 35—366: Ac iel Roets, Libertus Fromondus
bis en het kerkelijk 367 —380 Hans Flasche, Die Erfahrung des
Herzens bei Le Maitre de Sacy; Zur Einordnung der Erkenntnislehre Pascals.
ZE1=Z4170 Speculum Eruditionis. 383— 386 Borleffs-Dierckx-Michiels, Un
‚Lexicon Tertullianeum®‘ (Aufruf ur Mitarbeıit einem Lexikon, das den SAall-
zen Sprachschatz Tertullians erfassen soll) 387.— 410 Sterck, Marnıx Va
1InNt Aldegonde de theologie

Vol I1T Clavıs Patrum Latınorum u2 1n novum Corpus Christianorum

edendux‘n ‘ optimas qUaSqu« scr1ptorum recensiones Tertulliano ad Bedam COM-
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mode u22 tTemteclada . Eielus K Oper SUus praeparavit e \  i1_1vitÄefn  i-lius Gaar. (Wırd gesondert 1n der SK besprochen).Vol s A A Altaner, Augustıins Methode der Quellenbenützung;eın Studium der Väterliteratur. 1826 Baxter, On St Augustine‚Psalmus CONLr:'’2 artem Donatı". DL — Z LeO Eızenhöfer, Nochmals ‚Spanish5Symptoms’. 46—10 Coebergh, Le papc Salnt Gelase ler Autfeur de plusieurs
INCSSCS prefaces du sO1-disant sacramentaıre eonien. TOSSZ17 Schmidt,De lectionibus varıantıbus 1n formulis identicis S5acramentarıorum Leonianı, (56=
lasıani Gregorıanı. 174— 184 Sherwood, Serg1us of Reshaina and the
SyYr1ac Versions of the Pseudo-Denis. 185197 Collins, I1wo
Early Christian Latın Poets. 193—216 Frank, Patristisch-homiletische Quel-len VON Weihnachtstexten des römischen Stundengebetes., Z Brou,L’Antienne ‚Dignum NAMUE est‘, SUUICEe litteraire. 226—238 Brou, Les
chants Jangue grecque ans les lıturgies atınes: premıier Supplement (zu Sac-
r1s Erudiri { 1948, 165—180). 239—244 Botte, Antıphona. 245—7279

Dürıg, Disciplina; Eıne Studie AA Bedeutungsumfang des Wortes 1n derSprache der Liturgie und der Väter. 280297 Dold, Eın merkwürdigesLiturgiefragment AaUuUs H Inc 3513 der Württembergischen Landesbibliothek Z
Stuttgart. 293— 338 Parmentier, Een verlucht Hollands getijden-engebedenboek uıt de dan vans Va  3 de 16e CCUW. 339— 351 Huyghebaert,De toestand Affligem in 1666; I wee Oonultgegeven brieven Van Dom aul
Bonnetons Va  . Corbie. 353— 391 Speculum Eruditionis: 35523570 ose
Madoz, El enacer de la Investigacıon Patristica Espana (1930—1951).372—383 Dekkers, Note SUr les fragments recemment decouverts de Tertul-lien. 384— 391 Verheyden, Beschouwingen bi) B TECENLTLE Geschie-

Sc,denis de‘r. Inquisitie iın de Ngderlanden der zestiendye eeuw.

Vigilıae chrisianae. Reviıew of early Christian ıte Aan! f.angüage.(1952) 13
Aus dem laufenden Jahr Aang der sejen nur diel ällgémeiner bedeutsan‘xefiAufsätze hervorgehoben, un die rein phılologischen Spezialarbeiten beiseitelassen. Vor allem S ringen die ausgezeichneten sprachgeschichtlichen Untersuchun-

gcnh 1Ns Auge, die 1e spätlateinısche kirchliche Welt ın ihrer Eıgenart erschließenChristine m a hat hier als eine der Hauptherausgeber wieder das Bestebeigesteuert. Sıie untersucht den Stil der merkwürdigen, VOINl Brou nach den
Vorarbeiten Wilmarts herausgegebenen Gebetsreihen zum Psalter, die QE Endedes Altertums Aaus dessen lıturgischer Verwendung herausgewachsen sınd, un
bringt tür die dritte, Von Wıilmart nach Rom versetzte Sammlung „Effice“ (R)mit einıgem Vorbehalrt Vıyarıum als Entstehungsort un Cassıodor selbst alsVerfasser in Ors  ag propos de collectes du Psautier, 5 1—19). Eın anderer
Autsatz erläutert „Le le oral du De Sacramentis de Saınt Ambroise“ 168
bis 177) Bottes Anna me, andele sıch hier nıcht um Nachschriften, sondern
um VO  - Ambrosius selbst aufgezeichnete Predigtentwürfe ird sich danach nıcht
halten lassen: „Dans la haute fre&quence des questions, ans le relächement gene-ral du systeme de la phrase, dans la technıque du recit vVecCc sa succession de phra-
sEes aratactıques SOM le direct, dans 1ä mıse en relıef tantöt du verbe,
fanDu<O  D de l’element nomiına Aans tOut Cet assemblage d’elements libres rudı-
mentaıires manıfeste le caractere spontane de C® 1scours iMprovises Salsıs
SUr la bouche meme de l’ev&eque de Miılan“. Ldw. Bieler, The Place of
Patrick 1n Jatın language and literature (S 65—98 geht allen stilistischen Eıgen-‚eıten dieses unliterarischen Heiligen nach, der von britischen Schulerinnerun-
gen und gallischer Umgangssprache in seiner Ausdrucksweise bestimmt f  st.

Meınr. tenze 8 Zum Wortschatz der Vulgata 0S betont nach einer
orıentierenden Übersicht über die Itala-Probleme den Misch arakter des VO!  -

jeronymus nur revidierten, VO:  3 Buch zu Buch nicht gleichartigen Neutfestament-
lıchen Vulgatatextes., Pet er s o Ps.-Cyprıan, Adversus Iudaeos un Melito
VO  3 Sardes 33—.  ’ vermehrt die A schon von Jordan bemerkten Paral-
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lelen und ear sie 1nNs Infialtli&1e hinein, 'beso;nders auf Cr'und V der 1940 von
Bonner publizierten Homaiulie Melıtos. Diese Zuweısung wiıird dadurch gegen
Zweitel autıns erneut als richtig erwiesen. erwäagt die Möglichkeıt, Aduersus
Iludaeos könnte gleichtalls eine, 1Ur 1Ns Lateinische übersetzte Predigt M'  e  e  1itos sSe1n.
Zum Gedanken „Dominus Pater 1in princıp10 fecıt homiınem“, der 1er wıe beı
Melito begegnet, ware übrigens auch auf Jac 1,18 verweısen. Alt ea  dr

60—167), erschlie{ft aufZum Problem der lateinischen Doctrina Apostolorum
Grund VO' Zitaten eine lateinische Übersetzung dieser „ursprünglıch jüdischen
Grundschrift der Didache“ sSOWl1e der Didache selbst atestens für das Jhd

einem vielverhandeltenBeachtung verdient Chr. Artike
Problem Encore UuLleC fOo1s Paganus S 109—112). Die Ite Ableitung fur Paga-
Yx.45, Heide „Dörfler“ der „Landbewohner“ Aflßt sıch bei dem Alter dieser
Bezeichnung nıcht aufrechterhalten. ber auch die Ableitung 1m Sınne der „Miılı-
t1a Christi“, Heide Zivilıst, erscheint der Verf unwahrscheinlich, weil die
Grunde liegende Vorstellung nıcht volkstümlich,; sondern wesentlich literarisch
un: 1U 1m Jhd stärker verbreitet DEeWECSCH se1. (Letzteres scheint mM1r aller-
dıngs kein Einwand se1n, da sıch der schon ım frühen Jhd begegnende
Sprachgebrauch doch ohl gerade 1 Jhd gvebildet haben WIr: Sie sucht die
Anknüpfung bei einem. selten bezeugten, ber 1n der Umgangssprache wahrschein-
lıch iıcht seltenen Gebrauch VON Paganus „Externer“, Nichtzugehöriger einer
bestimmten Gruppe der Gemeinschaft. Das hat offensichtlich viel für siıch. ber viel-
leicht 1st 881 diesem Falle doch möglıch, ein Zusammenwirken beider Bedeutun-
gCcn 1Ns Auge FÜ tassen. Denn diese Sonderbedeutung dürfte siıch selbst vom mM1-
lıtärıschen Inn her entwickelt al  en Au WIr gebrauchen Ja den Begriff des
Z  V1.  Is“ 1n einem engeren, nur Militärischen orientierten Sınne und gleichzei-
tig uch 1in einer weıteren Bedeutung ZUTXC Unterscheidung VO  3 jeder beliebigen
uniıtormierten un! organisierten Gruppe;, VO Klerus und den Ordensleuten.

Borleffs, Institutum Neron1anum 129—145 Zze1gT, dafß Ma  3

eın Recht hat, AUS den Aussagen Tertullians auf vermeintliche esondere „Leges”
die Christen schlie

Die AuswahlVorbildlich gestaltet 1St der kleine Rezensionstei jedes Heftftes
IsSt. sachgemä der Bericht instruktiv un die Auseinandersetzung celbst nıcht NUr

ehrreich, sondern auch höflıch
U, CampenhausenHeid elb?rg

Zéitéchfift fuüur neutestamentlu_:he  K issenschaft und diıe
Kun eder älteren Kirche, 1n Verbindung MIt Bauer und Je-

rem1as hrsg. von Eltester, 43, e (1950/51).
Miırt der Verheißung eınes künftig regelmäfßigeren Erscheinens 1St eın

Doppelhheft der ZN erschienen. Miıt Herb. Brauns yründlicher, durch
C1MN CIYCENES Register erschlossener Untersuchung „Vom Erbarmen Gottes ber den
Gerechten ZUC Theologie der Psalmen Salomos“ (S 1—54) oreift die moderne,
theologisch oOrijentierte Fragestellung der Exegese ber den Umkreis des
hinaus. Sıe versteht die Psalmen Salomos mıiıt ihrer unentwirrten „Dialektik Z7W1-
schen Gottesglauben un Selbstbezogenheit“ als charakteristischen Ausdruck der
pharisäischen Frömmigkeit VOL dem Erscheinen Jesu: Eıne vVvon Rengstorf
Aaus em Nachlafs erh Kittels herausgegebene Abhandlung u  er den „Jako-
busbrief un die Apostolischen Väter“ (S. 54—112) verficht erneut Kıs Jte

ese von der Echtheit des Jakobusbriefes Alands Kritik 1n der hLZ
(1944) 97—104,. Der durchgeführte Vergleich 1äfßt die Unterschiede, besonders

( In-der inneren Haltung, scharf en und 1sSt dadurch auch tür
teresse, dem 1e Dese unannehmbar bleibt. Jos chmid, Zur Textkritik

bemüht sich um das Verständnis VOo  3 Apk 13,10der Apokalypse (S a E
18:2 Em. Hırfsch ASti kritik un! Literaturanalyse im vierten Evangelium
28—143) verteidigt gegen Schweizer un! Bultmann das echt seiner

usgewählten Beispielen.methodischen Grundsätze und illustriert sıe A einigen
fa C am penhausenHeidelberg
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LA Beiträge ZUr Göschichte Zwinglis, der Reformation un
des Protestantismus in der Schweiz Hrsg. VO)] Zwingliverein. Band I Heft
TB Zürich (Berichthaus), 49—19 bisher:) 380
Die vorliegenden sechs Heftte re1l Jahrgänge) der Zwinglıana halten

er der bewährten Redaktion Leonhard VO: Mura CS das yewohnte hohe Nı-
VEAU unverändert bei Dem Redaktor selbst ISt eın aufschlußreicher Vortrag ber
„Zwinglı un Pestalozzi“ nebst einem Bericht ber die VO u ET3}

ESOTSYLTE NEeEUeE Pestalozzi-Ausgabe un ber CUu6GLE Pestalozziliteratur verdan-ken (S 5329—364). Der Zwingliforschung dienen VO den größeren Beıträgenweı: eine austührliche un sorgfältige Arbeit VO  - Edwin Li 185—207;253—307) er den Quellenwert un d16 hermeneutische Posıtion VO  - Zwinglıs„Erläuterungen“ enes1s un Exodus (Krıt Zw Ausg. Uun: ein kÖst-
licher Vortrag VO'  w} Gottfried LO ch „Christus Hauptmann“ FD
bıs 138), der dem kulturgeschichtlichen Hıntergrund dieser bekannten MetapherZwinglis nachgeht. Künzlı scheint mir einleuchtend P machen, daß PFarnerhat, WenNnn den „Erläuterungen“ Zwinglis einen hohen Quellenwertschreibt (das Problem liegt ÜAhnlich W1e bei Luthers Genesisvorlesung). Von hohem
Interesse ISt, dafß ach Künzlis eingehenden Nachweisungen Zwinglı dem „MYySt1-schen“ Schriftsinn das Wort redet, hierin natürlıch iın vielfältiger W,  e  e  155e VOTradition beeinflußt. Der Umstand, daß Künzlı uch grundsätzlich die PosıtionZwinglis verteidigt, bringt iıhm ann eiıne temperamentvolle, ber historisch nıchts
austragende Erwıderung VO: Paul Martı eiın 65—3/4), auf die annnnıcht mıinder lebhaft AanNntwOrtet (S 375—377). AÄAus den Miszellen INAaS heute eiıneNachricht Beachtung verdienen: nach einem Studentenbrief Rudolf Gwalthers VOre 1539 1St Zwinglis Sohn Wılhelm 1mM oyleichen Jahre DE Erziehung nachStraßburg ebracht worden, miıt Luthers ungeratenem Sohn Hansbei Capıto lebte Die leiblichen Söhne der beiden grofßen Gegner konn-
Lten Iso iımmerhin unter einem Dache leben In den weıteren Umkreis der Re-tormation führt eın ausgezeichneter Aufsatz VO Fritz B J anke: „Reformationun Alkoholismus“ 75—89), der besonders hervorhebt, dafßs dieser brennendenZeitfrage gegenüber die SOß. Schwärmer entschieden mehr geleistet haben als dieReformatoren, gewl5 uch diese bekanntlich ıcht untäatıg blieben Zur Iko-nographie der Schweizer Reformatoren bietet Paul Boesch s einensehr wertvollen Beıtrag, der siıch miıt den Bildnissen des Hans Asper befaßrt undden hohen Anteıl zeıgt, den der Engländer Christopher Hales als Besteller ndAnreger an diesen Bildnissen hatte. Briefe VONn Christopher Hales werfen auf dieEntstehungsgeschichte der Gemälde manches Licht. Im übrigen macht Boesch Cwahrscheinlich, daß eın kürzlich 1n Edinburgh aufgetauchtes Zwinglibild eine Ver-kleinerte Kopıe eiınes der Von Hales bestellten un erhaltenen Biılder darstellt
CS wird, WI1Ie auch die Bildnisse VO: Oekolampad un! Bullinger, ın Reproduktionbeigefügt; auch die Briefe von Christopher Hales Aaus dem Besıtz des Staatsarchivsbzw. der Zentralbibliothek Zürich werden 1Ab druckt.
hin Übrigens fer_fäl;rt INa  } (S 181 und D2L9; da die Krit Zw. Ausg, (weıter-bei Heinsıius 1n Leipzig) iıhr Erscheinen fortsetzt, zunächst mıiıt den übrigenLieferungen VON JA dem ersten Band der Exegetica).

Göttingen Weber


